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Zur Frage des Zeugnißzwanges. 
II. 


Wir haben im erſten Artikel die Anſicht zu begründen verſucht, 
daß ein renitenter Zeuge nicht auf beliebige Zeit oder lebenslang 
eingeſperrt werden kann, daß vielmehr die Höhe und Dauer der gegen 
ihn als Zwangsmittel verhängten Strafe eine Frage des richterlichen 


. Ermeſſens iſt und im konkreten Falle die Angemeſſenheit feſtgeſtellt 


werden muß. Nach unſeren früher aufgeſtellten Theſen hat hierüber 
nur der ordentliche Richter des Zeugen zu entſcheiden, indem die 


Kriminalordnung ausdrücklich zwiſchen dem „unterſuchen den 
Richter“ und dem „ordentlichen Richter“ unterſcheidet. 
Erſterer kann das Zeugniß verlangen, letzterer allein im Falle der 
Renitenz die Strafe verhängen. Durch die Judicatur des Obertri⸗ 


bunals iſt auf Grund der neueren Organiſations⸗ und reſp. Straf⸗ 
prozeßgeſetze vom 2. Januar 1849 reſp. 3. Januar 1819 und 3. 
Mai 1852, wonach den Stadt⸗ und Kreisgerichten die unbe⸗ 
ſchränkte Zuſtändigkeit in allen Strafſachen beigelegt iſt, und 
die dadurch ſtattgehabte neue Regelung der richterlichen Straf⸗ 
gewalt angenommen, daß der Erlaß der Zwangsmaßregeln gegen 
renitente Zeugen nur von dem Richter der Hauptſache aus⸗ 
gehen kann, dem allein die Beurtheilung und Beſchlußnahme 
zuſteht, inwieweit mit Rückſicht auf die Lage der Hauptſache auf der 
Ablegung eines Zeugniſſes zu beſtehen und welche Mittel zur Erzwin⸗ 
gung deſſelben anzuwenden ſind. Dies ſoll auch dann gelten, wenn 
das mit der Hauptſache befaßte Unterſuchungsgericht den ordentlichen 
Richter des Zeugen um Vernehmung deſſelben requirirt, auch dann 
hätte jenes Gericht die Zwangsmaßregeln zu beſtimmen und nö⸗ 
thigenfalls den ordentlichen Richter um Vollſtreckung zu erſuchen. 
Wir wollen dieſe Anſicht für wirkliche Kriminalunterſuchungen und 
überhaupt die Gerichte gelten laſſen, wie kann dieſelbe nun auf den 
Fall Kantecki zur Anwendung kommen? Die Kompetenz des kaiſer⸗ 
lichen Oberpoſtdirektors in Bromberg, auf Grund des Reichs⸗Dis⸗ 


Riplinargeſetzes vom 31. März 1873 gegen feine Beamten vorzugeben, 


Es ſoll auch nicht in 


achen ebenſo wie in Kriminal⸗ und Zivilſachen eine Zeugniß⸗ 
pflicht geſetzlich vorhanden iſt, alſo ein renitenter Zeuge 
zum Zeugniß gezwungen werden kann. Die Kriminalordnung findet 
nach ihrem 8 12 auf alle Arten von Kriminal- Unterfuchungen 
Anwendung, ſpricht von Disziplinar⸗Unterſuchungen aber aus 
dem einfachen Grunde nicht, weil ſolche damals noch nicht exiſtirten, 
ſondern erſt durch die neuere Legislation, insbeſondere für Preußen 
durch die Geſetze vom 7. Mai 1851 und 21. Juli 1852, ſo wie für 
das deutſche Reich durch Geſetz vom 31. März 1873 geſchaffen find. 
In dieſen Geſetzen iſt nun allerdings den zuſtändigen Disziplinar⸗ 

ehörden das Recht eingeräumt, Zeugen eidlich zu vernehmen reſp. 

urch die Gerichte vernehmen zu laſſen; man könnte jedoch dies dahin 
auffaſſen, daß dieſe Beſtimmung nur zum Schutze der Beamten gegen 


Willtürliche Entſcheidung gegeben und nur dahin zu verſtehen ift, daß 


ie Zeugen, welche ſich vernehmen laſſen wollen, auch ihre Ausſagen 
beſchwören ſollen, um das für das Urtheil des Disziplinargerichts 
erforderliche Beweismaterial abzugeben. Eine beſondere Vorſchrift, 
aß auch das Disziplinargericht gegen renitente Zeugen Zwangs⸗ 
maßregeln, insbeſondere die nach der Kriminalordnung zuläſſigen 
Geld⸗ oder Gefängnißſtrafen verhängen kann, iſt in den erwähnten Dis⸗ 
Üplinargefegen nicht ausdrücklich ausgeſprochen, namentlich im Reichs⸗ 
geſetz vom 31. März 1873 nicht enthalten. Man muß alſo die Analogie 
zu Hilfe nehmen und auf den ſtaatsrechtlichen und politiſchen Charakter 
er Disziplinargerichtsgewalt zurückgehen. Faßt man 
dieſelbe als einen Ausfluß der ſtaatlichen Jurisdiktionsgewalt auf, ſtellt 
man die Disziplinargerichte den ordentl. Gerichten parallel, erachtet man 
ie Zwecke der Beamtendisziplin für das Staatswohl und die bürger⸗ 


liche Geſellſchaft denen der Kriminal- und Zivilrechtspflege gleich 


ichtig und bedeutend, nimmt man alſo den gerichtlichen 
harakter der Entſcheidungen der Disziplinarbehörden an, ſo muß 
man allerdings auch in Disziplinarunterſuchungen die Zeugnißpflicht 
atuiren und das Obertribunal hat dieſelbe in wiederholten Ent⸗ 
cheidungen ausgeſprochen. Für dieſe Anſicht ſpricht, daß im Tit. vl der 
erfaſſungsurkunde vom 31. Januar 1850 „die richterliche Gewalt“ 
im Art. 87 auch als Disziplin ar gerichtsgewalt für richter⸗ 
liche Beamte ſtatuirt iſt, daß unter demſelben Titel Art. 97 der 
ompetenzgerichtshof als Disziplinarhof für Beamte bei Ueberſchrei⸗ 
ung ihrer Amtsbefugniſſe erwähnt iſt, daß das ganze Disziplinar⸗ 
ahren dem gerichtlichen Verfahren nachgebildet iſt und daß ins⸗ 


beſondere im $ 118 des Reichsgeſetzes vom 31. März 1873 dem Kaiſer 


auch den Disziplinarentſcheidungen gegenüber das Begnadigungsrecht 
geräumt, damit alſo der gerichtliche Charakter derſelben an⸗ 


erkannt iſt (cf. Rönne, Staatsrecht des deutſchen Reiches, Band J. 


S. 362, Anm. 6). 
Trotz alledem iſt es uns doch zweifelhaft, ob das Disziplinar⸗ 


gericht als Gericht nur für Beamte feines Reſſorts zugleich 
auch als richterliche Behörde allen anderen Staatsbürgern 
gegenüber inſoweit amzuſehen ift, daß es dieſen gegen⸗ 


ber als Zeugen die Zwangs⸗ und Strafgewalt hat, insbeſondere als 
»der ordentliche Richter“ des Zeugen 6 312 der Krimi⸗ 
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nalordnung) im Falle der Renitenz fe b ft die als Zwangsmittel an⸗ 
zuwendende Geld- oder Gefängnißſtrafe verhängt, alſo die oft be⸗ 
rührte Frage des Er meſſens aus s 7 J. e. entſcheidet. 

Das Obertribunal hat über das Verhältniß der requirirenden 
Disziplinar (Verwaltungs) behörde zum requirirten Gericht folgende 
Anſichten aufgeſtellt: „Es kann auch auf Requiſition von Verwal⸗ 
tungsbehörden in Disziplinarſachen die Ablegung des Zeugniſſes er⸗ 
zwungen werden. Es iſt die eidliche Vernehmung von Zeugen auch 
dann ſtatthaft, wenn auch der Beamte, gegen welchen das Verfahren 
zu richten, noch nicht ermittelt iſt, es ſich vielmehr nur um Vorbe⸗ 
reitung eines förmlichen Disziplinarverfahrens handelt. Der von 
einer zuſtändigen Disziplinarbehörde zur Vornahme einer Zeugenver⸗ 
nehmung requirirte Richter darf nicht unterſuchen, ob Veranlaſſung 
zur Einleitung eines Disziplinarverfahrens oder Skrutiniums zum 
Zwecke eines künftigen Disziplinarverfahrens vorliege, dieſe Prüfung 
ſteht nur der betreffenden Disziplinarbehörde zu. Ihrer Requiſition 
muß der Richter Folge leiſten. Verweigert der Zeuge ſeine Ausſage, 
weil die von ihm geforderte Auskunft unerheblich ſei, ſo ſteht die 
Entſcheidung über dieſe Frage nur der requirirenden Disziplinarbe⸗ 
hörde zu. Dagegen ſteht die Entſcheidung darüber, ob dem zu ver⸗ 
nehmenden Zeugen Gründe zur Seite ſteben, die ihn von der Zeug⸗ 
nißpflicht entbinden, nicht der Verwaltungsbehörde, ſondern dem re⸗ 
quirirten Gericht zu.“ Aus allen dieſen Entſcheidungen iſt mit voller 
Klarheit nicht zu erſehen, welche Behörde nach Anſicht des Obertri⸗ 
bunals nun die von uns im Eingange dieſes Artikels auf Grund des 
8 7 Kriminalordnung hervorgehobene Frage der Angemeſſen⸗ 
heit reſp. der „Höhe“ und Dauer der als Zwangsmittel ver⸗ 
hängten Geld⸗ oder Gefängnißſtrafe zu beſtimmen hat, ob die 
requirirende Verwaltungsbehörde in ihrer Eigenſchaft als Disz i⸗ 
plinarrichte roder das um die Vernehmung des Zeugen und die 
Vornahme der Zwangs maßregeln requirirte Gericht in ſeiner 
Eigenſchaft als ordentlicher Strafrichter. Wir ſind nach unſe⸗ 
ren früheren Ausführungen der letzteren Meinung und finden dieſe 
Anſicht — wenn auch nicht expressis verbis, fo doch mit genügender 
Klarheit — auch in dem erwähnten Tribunalsbeſcheide vom 28. Fe⸗ 
bruar 1877 ausgeſprochen. Wir wollen jedoch auf alle Fälle die 
Zweifelbaftigkeit dieſer Frage zugeben, die Entſcheidung ſelbſt kann 
dadurch nicht abgelehnt werden. Eine von beiden Behörden mu ß 
dieſe Frage des Ermeſſens, ob und inwieweit die Zwangshaft anzu⸗ 
wenden und auszudehnen iſt, unter allen Umſtänden entſcheiden, in 
infinitum kann der Zeuge nach dem Beſcheide des höchſten Gerichts⸗ 
hofes nicht verhaftet bleiben. Lehnen alſo die Inſtanzgerichte als 
requirirende Behörden ab, im vorliegenden Falle die Dauer der 
Zwangshaft zu beſtimmen reſp. auf Grund des 8 7 der Kriminal- 
Ordnung die angemeſſene Ahndung für die Zeugnißver⸗ 
weigerung feſtzuſetzen, ſo muß der Oberpoſtdirektor in Bromberg, 
eventuell deſſen vorgeſetzte Behörde ſich darüber äußern, die Diszi⸗ 
plinarbehörde als zunächſt betheiligtes Gericht kann unter keinen Um⸗ 
ſtänden die Entſcheidung ablebnen. Mindeſtens aber muß ſie dem 
requirirten Gericht das Material liefern, um ſeinerſeits die Entſchei⸗ 
dung nach ſeinem Ermeſſen treffen zu können, insbeſondere alſo 
das aller Wahrſcheinlichkeit nach verübte Dienſtvergehen und die 
vorausſichtlich über den betreffenden Beamten auszuſprechende Dis⸗ 
ziplinarſtrafe näher angeben, damit im Verhältniß dazu die Dauer 
der Zwangshaft angemeſſen beſtimmt werden kann. Mit Rückſicht auf 
die mehrerwähnte Faſſung des $ 7 muß dabei die bisherige Erfolg⸗ 
loſigkeit in Betracht gezogen und kann dieſe Beſtimmung nicht etwa 
aus thatſächlichen Schwierigkeiten in der Sachlage oder weil ſich 
zwiſchen der Disziplinarſtrafe und der als Zwangsmittel anzuwenden⸗ 
den Gefängnißſtrafe kein Verhältniß finden ließe, abgelehnt werden. 
Daraus könnte höchſtens die Zurücknahme der Requiſition folgen. In 
dieſer Beziehung mag jedoch darauf hingewieſen werden, daß der 
Verluſt eines öffentlichen Amtes die nothwendige Folge einer Aber⸗ 
kennung der bürgerlichen Ehrenrechte iſt und letztere fh on bei einer 
3 monatlichen Gefängnißſtrafe ausgeſprochen werden kann, fo 
daß dieſes Strafmaß im Maximum einer „Dienſtentlaſſung“, alſo 
der ſchwerſten Disziplinarſtrafe gleichzuachten wäre. ($ 32 u. 33. 
Reichsgeſetzbuchs.) 


Wir bemerken zu den vorſtehenden Ausführungen, daß die von dem 
Herrn Verfaſſer im vorigen Artikel ausgeſprochene Annahme, die Ver⸗ 
fügung des hieſigen Appellationsgerichts ſei vielleicht nicht vollſtändig 
mitgetheilt worden, durch das uns vorliegende Original der Ver⸗ 
fügung beſeitigt wird. Der Schlußſatz dieſes Beſcheids lautet in der 
That wie folgt: „Ueber die Dauer dieſes Zwangsverfahrens kann 
ſelbſtverſtändlich () ſo lange die Leiſtung der Handlung, welche er⸗ 
zwungen werden ſoll, noch in Frage ſteht, keine Vorausbeſtimmung 
getroffen werden.“ Trotzdem möchten wir daraus nicht folgern, daß 
das Appellationsgericht der Meinung ſei, Herr Kantecki könne, wenn 
er kein Zeugniß ablege, nach der bleſtehenden Geſetzgebung zeit⸗ 
lebens in Haft gehalten werden. 

Redaktion der Poſener Zeitung. 


Zum Geburtstage des Kaiſers 


bringt die halbamtliche „Prov.⸗Korr.“ unter dem Titel „Achtzig 
Jahre“ folgenden Artikel: 2 

‚ „Ein fürſtlicher Geburtstag, wie wir ihn am 22. März een 
ift in Preußen umd Abele noch niemals und mit gleich erheben⸗ 
den Gefühlen wohl überbaupt niemals begangen worden: kein König 
von Preußen, kein deutſcher Kaiſer hat das 80, Lebensjahr vollendet, 
und wenn die Geſchichte von regierenden Fürſten in ſolchem Alter 
berichtet, doch von keinem, der auf dieſer Lebenshöhe in ſo rüſtiger 
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1877. 


Kraft zugleich auf der Höhe feines Fürſten⸗ und Heldenruhms und 
inmitten des freudigſten Schaffens für ſein Reich und ſein Volk ge⸗ 
ſtanden hätte, wie unſer Kaiſer und König. 

Es iſt ein wunderbares Leben in jeder Beziehung, das dem er⸗ 
habenen Fürſten beſchieden war: er ſelber bat es erſt neuerdings 
wieder b wie es wohl wenig Menſchen gegeben, welche 
den Wechſel der Geſchicke in ſo greifbar bedeutungsvoller Weiſe er⸗ 
ahren, von der Zeit des tiefſten Falles der Armee und des Staates 
is zu den höchſten Höhepunkten irdiſcher Macht — beſonders in der 
Be feit der eigenen Thronbeſteigung ſeien die Wege der Vorſehung 
ichtbar geweſen, wie je bei einem Menſchen. „Aber“, fügte der 
Kaiſer binzu, 
ſchlüſſen!“ 

„Die Wege der Vorſehung“, — wem ſollten in der That Gottes 
Gnadenfügungen De ihn ſelbſt und für fein Volk in dieſem Fürſten⸗ 
leben nicht ſichtlich entgegentreten! 

. Der einſtmalige Prinz Wilhelm ſchien von vornherein überhaupt 
nicht zur Thronfolge beſtimmt, — und als er die Ausſicht auf die⸗ 
ſelbe erhielt, konnte er doch nicht ahnen, daß er den Bruder, der nur 
einige Jahre älter war, ſo lange überleben ſollte. Erſt im vierund⸗ 
ſechszigſten Lebensjahre hat er den Thron feiner Väter beſtiegen — 
erſt ſechszehn Jahre iſt es, daß der nunmehr achtzigjährige Fürſt als 
König gekrönt wurde. Was hat unſer König, was hat unſer Volk in 
dieſer kurzen Zeit erlebt und errungen! 

„Dem Aufrichtigen läßt es der Herr gelingen“, — das iſt ein 
Wort, das in dem Walten der götilichen Vorſehung während der 
Regierungszeit unſeres Königs und Kaiſers die erhebendſte Beſtäti⸗ 
gung gefunden hat: dem ernſten, gewiſſenhaften und aufrichtigen 
Streben des Königs iſt nach allen Richtungen hin faſt wunderbares 
Gelingen beſchieden geweſen Durch die geſammte Regierungsthälig⸗ 
keit des Kaiſers und Königs geht ungeachtet der mannigfachen Be⸗ 
wegung und großartigen Entwickelung ein unverkennbar einbeitliches 
Gepräge, vermögel der ernften und tiefen Grundauffaſſung feines. Bes 
rufs, wie fie der König vom erſten Augenblicke klar und beftimmt 
ausgeſprochen hat. 

Meine Hand ſoll das Wohl und das Recht Aller in allen Schich⸗ 
ten der Bevölkerung hüten, fie ſoll ſchützend und fördernd über dieſem 
reichen Leben walten.“ 

„Ich halte feſt an den Ueberlieferungen Meines Hauſes, wenn 
Ich den paterländiſchen Geiſt Meines Volkes zu heben und zu ſtärken 
Mir vorſetze. Möge es 
ßen zu neuen Ehren zu führen.“ 


„auch welche inneren Kämpfe zu ſo großen End⸗ 


„Meine Pflichten für Preußen fallen mit Meinen Pflichten für 9 


Deutſchland zuſammen. Als deutſchem Fürſten liegt Mir ob, 
ßen in derjenigen Stellung zu kräftigen, welche es vermöge 
ruhmvollen Geſchichte, feiner entwickelten Heereseinrichtungen unt 
den deutſchen Staaten zum Heile Aller einnehmen muß.“ 5 2 

„Ich werde Mich bemühen, die Segnungen des Friedens zu er 
halten. Dennoch können Gefahren für Preußen und Deutſchland 
en — Möge dann jener gottvertrauende Muth, welcher 
en en in feinen. großen Zeiten befeelt, ſich an Mir und Meinem 

olke bewähren und ia: Mir auf Meinen Wegen in Treue, Ger 
horſam und Ausdauer feſt zur Seite ſtehen.“ 

So ſprach König Wilhelm, als er Preußens Thron beftieg; er 
konnte nicht ahnen, in welch hohem Maße er die Ziele ſeines erhabe⸗ 
nen Strebens für Preußen und Deutſchland erreichen würde, zu wie 
großen neuen Ehren er Preußen, zu welcher Macht und Größe er 
Deutſchland führen ſollte, er konnte vor Allem nicht ahnen, daß er 
zehn Jahre darauf am preußiſchen Krönungstage im Schloſſe zu 
Verſailles auf den einmüthigen Ruf der deutſchen Fürſten und freien 
Städte mit der Herſtellung des deutſchen Reiches die deutſche Kaiſer⸗ 
würde erneuern und übernehmen würde, um unter dieſem Wabr⸗ 
zeichen der alten Herrlichkeit der deutſchen Nation das Vaterland 
einer jo Gott will ſegensreichen Zukunft entgegenzufüh ren.“ 

„Aber auch welche inneren Kämpfe bis zu ſolchem Gelingen!“ — 
welche Kämpfe des treuen landes väterlichen Herzens in den erſten 
ſchweren Jahren der Regierung des Königs, welche inneren Kämpfe, 
ebe er das Schwert a den erſten entſcheidenden Kriegen zog, — 
welche Kämpfe des fürſtlichen Gewiſſens fort und fort unter den ſich 
ſtets erneuernden gewaltigen Aufgaben der Regierung, — welche 
Kämpfe für den europäiſchen Frieden, deſſen mächtigſter Hort der 
deutſche Kaiſer geworden iſt! Wer dem Aufrichtigen läßt es der 
Herr gelingen! Die Wahrheit dieſes Wortes muß dem ebenſo demü⸗ 
121 75 wie erhabenen Fürſten und zugleich unſerem Volke in diefen 
feftlihen Tagen wieder recht lebendig zum Bewußtſein kommen. Mit 
unſerem königlichen Hauſe, mit den Fürſten aus ſämmtlichen regie⸗ 
renden Häuſern Deutſchlands, welche zur Feier des Kaiſerfeſtes in 
ungewohnter Zahl berbeigekommen find, vereinigen ſich die Abge⸗ 
ſandten der größten Nachbarſtaaten, um dem Kaiſer den Ausdruck 
einer Verehrung darzubringen, wie ſie höber und reiner kein Fürſt 
je erfahren hat. 

Und mit den Huldigungen, welche dem geliebten Monarchen vor 


Allem aus dem Herzen des preußiſchen Volkes dargebracht werden, 


vereinigen ſich die Kundgebungen innigſter Theilnahme aus allen 
Gebieten des großen deutſchen Vaterlandes. In freudiger Gemein⸗ 
ſchaft vereinigen alle deutſchen Stämme ihre Segenswünſche für das 
allverehrte Oberhaupt des deutſchen Reiches. In der Liebe und 
Dankbarkeit einer großen Nation, ſowie in der Achtung und Ver⸗ 
ehrung Europas erntet der bochhertige Monarch die herrlichſte ge⸗ 
ſegnete Frucht der Mühen und Kämpfe eines langen, dem Glücke 
ſeines Volkes geweihten Lebens. 

Das „Militair⸗Wochenblatt“ begrüßt den 22. März 1877 mit 
folgenden Worten: 


Wir begrüßen heute den 81. Geburtstag unſeres erhabenen 
Kriegsherrn vor Allem mit dem Gefühl des Dankes gegen Gott, 
deſſen Gnade Ihn bis bierher erhalten, beſchützt und für das könig⸗ 
liche Haus, für Preußen und Deutſchland fo reichlich geſegnet bat. 
Seit mehr als 70 Jahren dem Waffendienſt angehörend, iſt Köni 
Wilhelm für uns das vollendetſte Vorbild, wie wir Seele und Leib, 
wie wir Geiſt und Hen der Armee und mit ihr der Größe des 
Vaterlandes hinzugeben haben. Das Kleinſte in dem Friedensdienſt 
des Heeres war Seinem königlichen Geiſt nie zu gering, und das 
Größte, den Krieg ſelbſt, erfaßte Er, als Feldherr und Monarch, 
mit Hingebung und Treue für Seinen hohen Beruf. 

So iſt durch Ihn Preußens Königsthron zum Thron des Deut⸗ 
ſchen Kaiſerreichs abt le — 9 find unter Seiner Hand die 
einzelnen Glieder unſeres Vaterlandes zu einem großen Ganzen zu⸗ 
zammengewachſen; — ſo hat Er es vermocht, die ſeſſen i deut⸗ 
ſcher Völkerſtämme zur ſtarken Einheit zuſammenzufaſſen. Die feſten 
Markſteine, welche Kaiſer Wilhelm dem neu erſtandenen Deutſchen 


In Berlin, Dresden, Görlitz 


Mir unter Gottes Beiſtand gelingen, Preu⸗ 5 | 


Reiche geſetzt, — Sein Streben und Seine Weisheit, — fie mögen 
auch den Anfang bezeichnen für eine neue reiche Entwickelung der 
deutſchen Nation! — Mit dem ehrfurchtsvollſten Dank der Armee 
für die königliche Hand, welche ur reorganiſirt, geführt und groß ge⸗ 
macht hat, vereinigen wir uns Alle zu der Bitte: 3 
Gott erhalte, Gott ſegne unfern Kaiſer und König Wilhelm, 
den Siegreichen. 


Deutſchland. 

Berlin, 21. März. Der Verband der deutſchen Feuer⸗ 
verſicherungs⸗Geſellſchaften hat in einer Petition, 
welche auf Grund eines Kommiſſionsberichtes in der Sitzung des 
Abgeordnetenhauſes vom 2. März d. J. zur Verhandlung gekommen 
iſt, auf Beſeitigung der auf dem Geſetz vom 8. Mai 1837 beruhenden 
Präventiv⸗Kontrolle angetragen. Der Beſeitigung derſelben ſteht das 
Bedenken entgegen, daß es ſich um Aufhebung eines im größten 
Theile von Deutſchland geltenden wichtigen Verwaltungsgrundſatzes 
handelt und daß ein einſeitiges Vorgehen der preußiſchen Landes— 
geſetzgebung gegenüber dem Artikel 4 der Reichsverfaſſung, der den 
Beſtimmungen über das Verſicherungsweſen der Beaufſichtigung und 
Geſetzgebung des Reichs unterſtellt, ein für die möglicherweiſe bevor⸗ 
ſtehende reichsgeſetzliche Regelung der Sache unerwünſchtes Präjudiz 
ſchaffen würde. Abgeſehen davon würde zu befürchten ſein, daß bei 
einer Aufhebung der Präventiv⸗Kontrolle die Gefahr der Ueberver⸗ 
ſicherung und demzufolge die Gefahr doloſer Brandſtiftungen zu⸗ 
nehmen möchte, zumal die Erwerbsproviſionen der Agenten ſich nach 
der Höhe der Verſicherungsſummen richten und die Agenten jetzt nicht 
mehr wie früher einer Konzeſſionirung durch den Staat bedürfen. 
Endlich läßt ſich nicht bezweifeln, daß es legislativ richtiger und für 
die praktiſche Handhabung einfacher iſt, das Zuſtandekommen eines 
Verſicherungsvertrages, der eine Ueberverſicherung einſchließt, durch 
Vereinigung des polizeilichen Unſchädlichkeitsatteſtes zu verhindern, 
als nach dem Abſchluß des Vertrages die Auflöſung deſſelben herbei⸗ 
zuführen. Nachdem jedoch das Abgeordnetenhaus die Petition der 
Staatsregierung zur Berückſichtigung empfohlen hat, ſind ſeitens der 
letzteren zunächſt ziffermäßige Erbebungen darüber angeordnet worden, 
in wie vielen Fällen in den letzten Jahren das polizeiliche Atteſt nachge⸗ 
ſucht und vor dem Zuſtandekommen des Vertrags verweigert worden iſt. 
— Nachdem das Geſetz über die Umzugskoſten der Staats⸗ 
beamten perfekt geworden iſt, iſt es erforderlich erſchienen, auch 
das Reglement über die den Beamten der Staats⸗Eiſenbahnen zu ge⸗ 
währenden Vergütigungen, welches nach $ 11 jenes Geſetzes vorläufig 
in Kraft geblieben iſt, einer Reviſion zu unterwerfen. Der Handels⸗ 
miniſter hat deshalb den Entwurf einer königlichen Verordnung an⸗ 
fertigen laſſen und denſelben den königlichen Eiſenbahn⸗Direktionen 
zu gutachtlicher Aeußerung vorgelegt mit der Aufforderung, etwaige 

Abänderungsvorſchläge in formulirter Faſſung einzureichen. 

— Die erſte Abſtimmung des Reichstages über die Frage, ob 
Berlin oder Leipzig Sitz des Reichsgerichts ſein ſolle, iſt 
vorüber und zu Gunſten Leipzigs ausgefallen. Sie war eine nament⸗ 

liche und ergab 213 Stimmen für Leipzig, 142 für Berlin (unter den 
erſteren nach flüchtiger Zählung 100, unter den letzteren 110 preußiſche 
Stimmen). Dieſes Reſultat iſt freilich nicht dem Redekampf ſelbſt zu 
verdanken; denn die beiden einzigen entſchieden für Leipzig eintreten⸗ 
den Redner, Dr. Völk und der baieriſche Bundes bevollmächtigte Rie⸗ 
del, entwickelten keineswegs eine Beredſamkeit von überwältigender 
Ueberzeugungskraft. Die für Berlin eintretenden Redner waren 
Bamberger, Graf Bethuſy⸗Huc fund Juſtizminiſter Leonhardt. Vers 
mittelnd im Sinne der Vereinfachung der zu mannigfaltig komplizir⸗ 
ten Streitfrage ſprachen v. Helldorf und Dr. Lasker. Des letzteren 
Antrag, daß in dem Bundesſtaate, welcher das Reichsgericht enthält, 
kein partikularer Gerichthof dritter Inſtanz beſtehen ſoll, erhielt die 
Zuſtimmung des Hauſes. Die Rede Lasker's war beiden Parteien 
bis zu einem gewiſſen Grade mundgerecht, indem er die preußiſche 
Regierung tadelte, weil ſie durch unenergiſche Haltung im 
Bundesrath die Dinge ſo weit gedeiben ließ, daß ein Ge⸗ 
ſetzentwurf zu Sunſten Leipzig's erfolgte; nun dieſer Entwurf 
aber einmal vorliege, müſſe anerkannt werden, daß auch Leipzig eine 
echt nationale Stadt ſei. Dem deutſchen Kaiſer werde es indifferent 
ſein, ob das Gericht in ſeiner deutſchen Stadt Leipzig oder in ſeiner 
deutſchen Stadt Berlin ſei. Ein preuß. Partikularismus im Sinne 
eines Gegenſatzes von Preußen zu Deutſchland iſt dem Redner gar 
nicht denkbar, was beim Haufe auf Widerſpruch ſtieß. Graf Bethuſy⸗ 
Hue warnte vor einem „unnatürlichen“ Beſchluß und mahnte zur 
Zentraliſation da, wo ſie am rechten Platze ſei, wie namentlich auf 
dem Gebiete der Rechtspflege. Die Bamberger'ſche Rede war im 
Grundton wohl zu peſſimiſtiſch gehalten. So drohend, wie der Ab⸗ 


Ein Geſcheni für den Kaiſer. 
ie bekannt, ſollte heute Nachmittag (22. d.) dem Kaiſer auch ein 
Geschenk ſämmtlicher deutſcher Fürſten und freien Städte übergeben 
werden. Es iſt dies ein Koloſſalbild des Profeſſors A. v. Werner, 
welches die Proklamirung des Nane Kaiſerreichs am 18. Januar 
1871 darſtelt und woran der Künſtler beinahe 4 Jahre geſchaffen hat. 
Der „Börſ.⸗Cour.“, der das Gemälde im Ritterſaale des königlichen 
fies zu Berlin geſehen, beſchreibt daſſelhe wie folgt: NN 
chauplatz der Handlung bildet die Galerie des Glacis im 
Schloſſe zu Verſailles, ein Prunkſaal nach Entwürfen von Le Brun 
entſtanden und von demſelben Künſtler durch reiche Deckengemälde ge⸗ 
ſchmückt. — Wir ſehen die den Fenſtern gegenüberliegende Wand, de⸗ 
ren Bogenfüllungen durch reiche Marmor-Pilafter getrennt, mit Spie⸗ 
geln verkleidet find. Ueppig gedachte Trophäen von Waffen, Helmen 
und Schilden in getriebenem Metall (vergoldet) ſchmücken die breite⸗ 
ren Waldflächen und verbinden ſich mit dem reich ornamentirten Ar⸗ 
chitrav der über den Bogenfenſtern auf farbigen Cartouchen die Un⸗ 
terſchriften zu den Decken⸗Gemälden trägt, ſo über dem Mittelbogen 
„Passage du rhin en presence des ennemis 1672“. — Gewiß merkwür⸗ 
dig, daß gerade hier zweihundert Jahre ſpäter der größte Triump 
des deutſchen Volkes gefeiert werden ſollte und gewiſſermaßen au 
„en presence des ennemis. — 2 
Die Architektur des Saales mit ihren Vergoldungen, dem reich⸗ 
eäderten Marmor der Pilaſter und Wandverkleidungen, der womög⸗ 
fh beobachteten Spiegelung der verſammelten Menge in den oben⸗ 
erwähnten Bogenfüllungen, iſt mit großer Treue und Naturwahrheit 
wiedergegeben, techniſch vollendet und von äußerſt reicher und üppi⸗ 


= En der Schmalſeite des Saales iſt ein e Haut⸗ 


Links ( chbedeckte 

errichtet, auf dem die ſämmtlichen anweſenden i ürſtlichkeiten ſou⸗ 
ne Hanser e ſind, in der Mitte die ehrwürdige Geſtalt 
des Kaiſers, rechts von dieſem der Kronprinz und links der Groß⸗ 
berzog von Baden, der eben das erſte Hoch auf den deutſchen Kai⸗ 
. fe 1 ausgebracht hat, in Folge deſſen die auf dem Bilde ſo meiſterhaft 
Dargeſtellte Bewegung der Begeiſterung entſtanden iſt. 
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geordnete es ſchildert, ſtehen die partikulariſtiſchen Wolken doch nicht am 
deutſchen Horizont. Als Kenner der franzöſiſchen Geſchichte erin⸗ 
nerte der Redner daran, daß die Könige von Frankreich dreimal das 
parlement, d. h. das oberſte Gericht in die Provinz verbannt hätten, 
ein Beweis, daß es ihnen in der Hauptſtadt läſtig war. „Sollen wir 
mit dem Verbannen des Reichsgerichts gleich anfangen?“ fragte Hr. 
Bamberger. Den Umſtand, daß Leipzig Sitz der bedeutendſten Uni⸗ 
verſität ſei, ſchlug derſelbe nicht hoch an. — Juſtizminiſter Leonhardt 
als Anwalt der Verlegung nach Berlin führte namentlich, (mit Be⸗ 
rufung auf den franzöſiſchen Kaſſationshof), die Nothwendigkeit aus, 
daß der oberſte Gerichtshof am Sitze der Reichsgeſetzgebung ſich be= 
finde, um zwiſchen dieſer und den Gerichten die Kompetenz zu regu⸗ 
liren. Die Unmöglichkeit eines preußiſchen Obertribunales neben 
dem Reichsgericht in Leipzig geſteht Dr. Leonhardt dem Grafen 
Bethuſy (der fie behauptet hatte) nicht zu. Um ſchließlich noch die 
Auslaſſungen des Dr. Völk zu erwähnen, ſo erzählte derſelbe eine 
heitere Anekdote, wie zwei Touriſten ſich auf dem Rigi kennen lernen 
und erſt allmälig darauf kommen, daß ſie beide am preußiſchen Ober⸗ 
Tribunal angeſtellt ſind, wo ſie ſich nie geſehen. So Etwas kann in 
Leipzig, auch wenn es ein „klein Paris“ genannt wird, — nicht paſ⸗ 
ſiren. Vie nächſte Reichstagsſitzung findet am Freitag ſtatt und es 
ſteht Elſaß⸗Lothringen und das Geſetz wegen proviſoriſcher Geltung 
des alten Etats auf der Tagesordnung. Die dritte Leſung des Reichs⸗ 
gerichtsgeſetzes findet Sonnabend ſtatt. 

— Es ſcheint, daß die Affaire Stoſch dazu auserſeben iſt, 
mit dem Publikum tagtäglich Verſteckſpiel zu treiben. Das „Wolff⸗ 
ſche Bur.“ telegraphirte am 20. d. ohne Weiteres: „Das Enklaſſungs⸗ 
geſuch des Marineminiſters iſt geſtern vom Kaiſer genehmigt wor⸗ 
den.“ Demgegenüber ſchreibt unſer aus amtlicher Quelle ſchöpfender 
A-Korreſpondent unterm 21. d.: 

„Die Mittheilung, daß der Kaiſer dem bisherigen Chef der Admi⸗ 
ralität die erbetene Entlaſſung bereits ertheilt habe, iſt unrichtig. 
Demſelben iſt nur ein einſtweiliger Urlaub bewilligt worden. Aller⸗ 
dings darf man wohl aus dieſem vorläufigen völligen Aufgeben der 
Geſchäfte ſchließen, daß der General ſelbſt nach Lage der Verhältniſſe 
ſeinerſeits die Aufrechterhaltung des Geſuchs und Seitens Sr. Ma⸗ 
jeſtät die Genehmigung deſſelben als unvermeidlich anſieht Die bis⸗ 
herigen Zeitungsnachrichten über feinen eventuellen Nachfolger ent⸗ 
behren alle der Begründung. 


Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bringt eine hochoffiziöſe Note, welche 
meldet, v. Stoſch habe ſich, „ohne daß eine Entſcheidung auf ſein 
Entlaſſungsgeſuch erfolgt iſt, wegen Unwohlſein's nur für kurze Zeit 
in der Umgebung von Berlin (Oderbruch) auf das Land 
begeben (alſo nicht wie es hieß nach ſeiner Beſitzung am Rhein) und 
den Kontreadmiral Henck mit ſeiner Vertretung beauftragt.“ 

Inzwiſchen hat eine Depeſche in unſerem letzten Abendblatt ge⸗ 
meldet, v. Stoſch kehre am 22. d. von ſeinem Urlaub zurück und 
werde eine Beantwortung der Denkſchrift des Reichskanzlers überge⸗ 
ben, worauf die Entſcheidung in der Angelegenheit erfolgen ſolle. 

— Gerüchtweiſe verlautet, der Handelsminiſter v. Achenbach 
werde das Amt eines Präſidenten des Reichseiſenbahnamtes mitüber⸗ 
nehmen. Bekanntlich äußerte Fürſt Bismarck kürzlich, daß nur ein 
preußiſcher Staatsbeamter in jener Stellung erfolgreich wirken könne. 


— Zur parlamentariſchen Zeiteintheilung ſchreibt 
die „Prov.⸗Korr.“: „Der Reichstag wird am nächſten Sonnabend 
ſeine Sitzungen über das Oſterfeſt vertagen. Da bis dahin die Feſt⸗ 
ſtellung des Reichshaushaltsetats nicht mehr erfolgen kann, ſo wird 
die Regierung eine Ermächtigung zur vorläufigen Ausdehnung des 
bisherigen Etats für den Monat April erbitten. Die Wiederauf⸗ 
nahme der Arbeiten des Reichstages dürfte ſpäteſtens am Montag 
nach Oſtern erfolgen und es werden daher jedenfalls noch drei Wo⸗ 
chen im Monat April zur Feſtſtellung des Etats disponibel ſein.“ 


— Ueber die Verhandlungen des Bundesraths betreffs der 
Berlin- Dresdener Eiſenbahnfrage vom 16. d. berichtet 
die „Allg. Ztg.“: 

„Der Antrag des Juſtizausſchuſſes ging bekanntlich dahin: den in 
Rede ſtehenden Rechtsſtreit an eine Auſträgalinſtanz, und zwar an 
das banſeatiſche Oberappellationsgericht in Lübeck, zu verweiſen und 
die beiden Regierungen aufzufordern, ſich dem Ausſpruch dieſer In⸗ 
ſtanz zu unterwerfen. Der im Namen des Juſtizausſchuſſes erſtattete 
Bericht motivirte dieſen Antrag mit dem Hinweis darauf, daß die in 
Art. 76 der Reichsverfaſſung dem Bundesrath übertragene „Erledi⸗ 

ung“ von Streitigkeiten zwiſchen verſchiedenen Bundesſtaaten die 

nrufung des Bundesraths ſeitens eines Theiles vorausgeſetzt, dem 
Bundesrath nicht die abſolute Verpflichtung auferlegen ſollte, dieſe 
Streitigkeiten in allen Fällen ſelbſt zu entſcheiden. Es ſtehe dem Bun⸗ 
desrathe frei, wenn eine Vermittelung zwiſchen den Streitenden nicht 
möglich ſei, je nach Lage der Sache entweder ſelbſt die Entſcheidung 
zu kreffen, wie es je wiederholt inen iſt — z. B. bezüglich der 
Richtung der Hamburg- Venloer Eiſenbahn und der Meinungsverſchie⸗ 
denheiten zwiſchen einzelnen Regierungen über die Anwendung des Ge⸗ 
fetzes zur Beſeitigung der Doppelbeſteuerung — oder die ſtreitige 


Frage an ein Sic een zu verweiſen. Der Bericht des Juſtiz. ac 
ausſchuſſes bezog ſich hierbei auf die bereits mehrfach erwähnte Er⸗ i 
klärung, welche der preußiſche Bundeskommiſſär v. Savigny in der 
Sitzung des konſtituirenden Reichstags vom 9. April 1867 abgegeben 
habe. „Unter dem Wort: „erledigt,“ ſagte Hr. v. Savigny, „iſt nur 
im allgemeinen angedeutet worden, daß der Bundesrath ſeinerſeits 
beſtrebt ſein werde, falls es ihm nicht gelingt, innerhalb ſeines Schoßes 
— ich möchte ſagen im Familienrathe — eine ſolche Angelegenbeit zu 
befriedigender Löſung zu bringen, diejenigen Rechtswege ſelbſt zu be⸗ 
zeichnen, gar denen die Sache zum Austrage kommen kann. Vorzugs⸗ 
weiſe tft dabei auch der Fall einer Verweiſung auf Auſträgalinſtam 
vorgeſehen.“ In der vorliegenden Frage ſei eine Vermittelung ſei⸗ 
tens des Bundesrathes ausſichtslos, die eigene Entſcheidung des Bun⸗ 
desraths nicht opportun mit Rückſicht darauf, daß es ſich um die Aus⸗ 
en des am 6. Juli 1872 zwiſchen Preußen und Sachſen abgeſchloſſe⸗ 
nen Vertrages wegen Herſtellung einer direkten Eiſenbahn von Ber⸗ 
lin nach Dresden, beziehungsweiſe um die aus dem Inhalt dieſes Ver⸗ 
trages reſultirenden Rechte und Pflichten für die beiden kontrahiren⸗ 
den Staaten handle. Eine Diskuſſion über den Antrag fand im Ple⸗ 
num nicht ſtatt. Nur ſeitens Württembergs wurde es als wünſchens⸗ 
werth bezeichnet, die Auffaſſung des Bundesrathes über die Beſtim⸗ es 
mung in Art. 76 der Neſchdverfafſung näher zu präziſiren. Indeſſen e 
ward ein beſtimmter Antrag nicht geſtellt und demgemäß die Erklä⸗ 
rung des württembergiſchen Bevollmächtigten lediglich zu Protokoll ge⸗ 
nommen. Der Antrag des Juſtizausſchuſſes wurde allſeitig angenom⸗ 
men und demſelben entſprechend von den Bevollmächtigten Preußens 
(Maybach) und Sachſens die Erklärung ua daß die Regie⸗ 
rungen damit einverſtanden ſeien, ſich dem Rechtsſpruch des lübecker 
Oberappellationsgerichts zu unterwerfen.“ 


— Ueber die Exzeſſe auf dem Alexanderplatz am Montag wird 
amtlich gemeldet: 


Am Nachmittag des 19. d. Mid. entſtand auf dem Aleranderpla 
dadurch ein bedeutender Auflauf, daß bei Inangriffnahme des Baues | 
der Pferdehahnlinie nach Weißenſee eine Menge hieſiger arbeitsloſer 
Männer, die von der betreffenden Direktion angenommenen polniſch⸗ 
ſchleſiſchen Arbeiter unter allerlei Drohungen zu verhindern ſuchte, 
die Arbeit zu beginnen. Die . gewannen nach und 
nach ſolche Ausdehnung, daß die Polizei ernſtlich einſchreiten und der 
derſelben entgegengeſetzte Widerſtand Berfoen unter Anwendung der 
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Waffe befeitigt werden mußte. 45 Perſonen find hierbei verhaftet In. 
worden, unter ihnen 23 wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt. 81 
Auch am Dienſtag fanden in den Abendſtunden größere An⸗ 
ſammlungen von Menſchen auf dem Alexanderplatze ſtatt, jedoch kam 
es zu keiner erheblicheren Widerſetzlichkeit gegen die Polizeibeamten, 
wenngleich einige Verhaftungen vorgenommen wurden. Die Polizei T, 
hatte eine große Zahl von Mannſchaften zu Pferde und zu Fuß unter 
Kommando des Polizei⸗Oberſt Gericke aufgeboten, welche die Men⸗ 
ſchenmaſſen in Bewegung erhielt. Auch der Polizei⸗Präſident v. Ma⸗ 
dai verweilte längere Zeit auf dem Alexanderplatze. — Heute Ver? 
mittag (21. d.) war eine größere Bewegung auf dem Alexauderplatze 
nicht bemerkbar. 

— Wir leſen in der „Poſt“: „Der amerikaniſche Maler Healy he. 
weilt ſeit einigen Wochen in Berlin, um den Fürſten Bismarck im ſe 8 
Auftrage des früheren Gefandten Waſhburne zu portraitiren. in 9 
Herr Waſhburne war zur Zeit der Belagerung von Paris amerika⸗ 3 
niſcher Geſandter dort und nahm ſich der deutſchen Intereſſen in ſo x 
wirkſamer und aufopfernder Weiſe an, daß die deutſche Regierung 
ihren Dank und ihre Anerkennung durch Verleihung einer hohen, ber 
ſonders kunſtvollen und reich gearbeiteten Dekoration auszudrücken 
wünſchte. Dieſelbe wurde in den verbindlichſten Formen als den An? 
ſchauungen amerikaniſcher Staatsmänner entgegen, abgelehnt, dagegen 
wurde der Wunſch ausgeſprochen, daß Mich der Fürſt Bismarck von 
einem amerikaniſchen Maler erſten Ranges malen laſſe. Zu dieſem 
Zweck hat ſich Herr Healy nach Berlin begeben, und der Fürſt hal 
ihm bereits zu mehreren Malen geſeſſen trotz feiner Ueberlaſtung mil dz 
Geſchäften und trotz ſeiner Abneigung, ſich portraitiren zu laſſen.“ 

— Auf Grund der Beſtimmung im 8 57 Abſ. 3 der Gewerbeord“ 
nung hat der Bundesrath nachſtehende vom Reichskanzler unterm 7. d. 
publizirte Beſtimmungen über den Gewerbebetrieb der Aus“ 
länder im Umherziehen erlaſſen: 

1) Ausländer, welche ein Gewerbe im Umherziehen (Is 55 und 56 
der Gewerbe⸗Ordnung) betreiben wollen, bedürfen eines Legitima“ 
tionsſcheines. Ausgenommen ſind ſolche Ausländer, welche aus si 
lich den Verkauf oder Ankauf roher Erzeugniſſe der Land⸗ und Forſt⸗ 
wirthſchaft, des Garten⸗ und Obſtbaues im gewöhnlichen Grenzver⸗ 
kehr betreiben wollen. ya 

2) Die Ertbeilung eines Legitimationsſcheines ift zu berfagel 
ſobald für das Gewerbe, für welches der Schein nachgeſucht wird, det 
den Verhältniſſen des Verwaltungsbezirkes der Behörde entſprechenden 
Anzahl von Perſonen Legitimationsſcheine ertheilt find. es 9 

Für das Gewerbe der Topfbinder, der Keſſelflicker, der Händlet ch 

mit Drathwaaren und ähnlichen Gegenſtänden darf ein Legitimations“ bei 
ſchein nur ſolchen Perſonen ertheilt werden, welche nachweislich in 
dem nächſt vorangegangenen Kalenderjahre einen Legitimationsſchei 
für dieſes Gewerbe erhalten haben. deut 

3) Ausländer, welche entweder das 21. Lebensjahr noch nicht über“ 8 
ſchritten haben oder durch ihre Perſönlichkeit zu erheblichen poligei- N 
lichen Bedenken Anlaß geben, insbeſondere alſo ſolche Ausländer, bei de 


er 


N 
18 
0 


de 
IN 
Une 


the 


Mit erhobenen Händen, die Helme ſchwenkend, ſehen wir die An⸗ 


weſenden nach Leſung der Parlamentsuxkunde in langverhaltenen 
Jubel ausbrechen. — Ganz brillant iſt das Wogen der erregten 
Menge zum Ausdruck gebracht und dabei eine weiſe Oekonomie beob⸗ 
achtet, die jedem Kopf von Bedeutung, trotz der vielen erhobenen 
Arme, den richtigen Platz, der noch dazu nicht von der Beſtimmung 
des Künſtlers allein abhing, einzuräumen wußte. 5 
Man muß es wiſſen, was es heißen will, nicht weniger als 
140 Portraitköpfe (ſoviel koönſtatirten wir bei einer flüchti⸗ 
gen Zählung) auf ihren relativen, von ſtreng gebotenen Bedingungen 
angewieſenen Stellen unbeſchadet der Lebendigkeit der Darſtellung 
anzubringen, um ſeinen Hut zu siegen vor der glücklichen Bewältigung 
ſo enormer Schwierigkeiten. — a der Eſtrade hinter dem Kaiſer 
und den 1 find die Fahnenträger der preußiſchen und 
bairiſchen Armeecorps, 39 Fahnen und Standarten, au geſtellt. — 
Die zunächſt der Perſon des Kaiſers dem 2. Wipe en Königs⸗ 
Grenadier⸗Regiment Nr. 7, und zwar dem Füſilier⸗Bataillon ange 
örig, mit den von der Frau Kronprinzeſſin geſtickten Bändern, eine 
ahne, die bei Weißenburg in heißem Kampfe vier ihrer Träger 
nken ſah und hier auf dem Bilde von dem fünften geſchwenkt wird. 
— Dann die Fahne des 1. Garderegiments, deren Stange bei Nachod 
von einer Kugel zerſchmettert, mit der Uhrſchnur des Fahnenträgers 
verbunden wurde und ſpäter bei Le Bourget einen ihrer Ehrenkage 
hatte. — Weiter rechts an der Langwand des Saales die Standarte 
der Kronprinzen⸗Dragoner (4. Schleſiſches) mit zerſchoſſenem Schafte 
und dem Verbande durch eine metallene Hülſe. — Gewiß haben auch 
alle anderen Fahnen und Standarten, die wir auf dem Bilde dar⸗ 
geſtellt 7 ihre großen Gedenktage auf ihren Bändern verzeichnet, 
doch der beſchränkte Raum verbietet uns, darüber weiter zu berichten. 
Links vom Kaiſer dicht an der Stufe ſehen wir den Fürſten, da⸗ 
mals noch Grafen Bismarck, die Proklamationsurkunde in den Hän⸗ 
den, hinter ihm Graf Moltke, beide das Antlitz voll dem Kaiſer zu⸗ 
wendend, dann die Generale v. Podbielsli, v. Kamele, v. Schacht⸗ 
meier, v. Hartmann von Baiern, Kraft Hohenlohe, v. Kirchbach vom 
5. Armeecorps, v. Blumenthal, v. Stoſch, General⸗Intendant der 
Armee, v. Hinderſinn, Inſpekteur der Artillerie, v. Tümpling, vom 


Einzige in beſcheidenem ſchwarzen Frack und weißer Halsbinde. 


— — 2 — — ann — — — — —— 
6. Armeecorps, v. Neubronn, General-Adjutant des Großherzogs von 
Baden, v. Bothmer, k. baieriſcher General, Voigts⸗Reetz, Kommandant 
von Verſaflles, General⸗Gouverneur und ſächſiſcher Kriegsminiſte! 
v. Fabrice, v. Sandrart von der 9. Diviſion und General vol 
Baumbach von Württemberg. — Ferner die Fürſten v. Putbus um 
Eu die Hofmarſchälle Graf v. Pückler, Graf Perponcher, Graf; 

ulenburg, dann Oberſt Fabre du Faur von Württemberg und viel 
andere Offiziere jeden Ranges und aller Waffengattungen und schlie 
lich rechts ganz in der Ecke das Selbſt-Portrait des Künſtlers, der 


Vor der Eſtrade ſtehen zwei Ehrenpoſten der Garde du Corps um 
außer der Fahgenwache des 2. weſtpreußiſchen Königs⸗Grenadie, 
Regiments ein Detachement baieriſcher Jäger an der dem Beſchaue 
zugekehrten Seite des Saales 
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Zleber die Funktionen des Gehirns 


ſprach am Sonnabend Abend Prof. Dr. Goltz aus Straßburg im wis | 
ſchaftlichen Verein zu Berlin. Der Vortragende wies einleitend bar i 


* 


f 0 einer der im 8 57 der Gewerbe⸗Ordnung unter 1 bis 4 be⸗ 


iz⸗ i 

ir⸗ Er — — vorliegt, ſind zum Gewerbebetrieb im Umherziehen 
er ct zuzulaſſen. 

en ef Schauſpielergeſellſchaften ſind nur dann zuzulaſſen, 
ur n der Unternehmer die in $ 32 der Gewerbe⸗Ordnung vorgeſchrie⸗ 
18 fene Erlaubniß beſitzt. 5 

es e 2 Perſonen, welche den unter Nr. 3 Abf. 1 bezeichneten Anfor⸗ 
zu ungen an die ſelbſtſtändigen Gewerbetreibenden nicht entſprechen, 
yes ürfen weder als Begleiter ($ 62 Abſ. 2 der Gewerbe⸗Ordnung) zu⸗ 
8⸗ aſſen noch zu anderen Zwecken mitgeführt werden. Dieſe Beſtim⸗ 
m fung findet auch auf die Begleitung eines ausländiſchen Gewerbe⸗ 
je fäbenden durch einen Inländer oder eines inländiſchen Gewerbetrei⸗ 
ne den durch einen Ausländer Anwendung. Ä 

8: „ 5) Der Legitimationsſchein gewährt die e zum Gewerbe⸗ 
ſe⸗ N im Umberziehen in dem Bezirke derjenigen Behörde, welche 
ge n Legitimationsſchein ertheilt hat. Zu dem Gewerbebetrieb in 
r- lem anderen Bezirke ift die Ausdehnung des Legitimationsſcheines 
ne lich die zuſtändige Behörde dieſes Bezirks erforderlich. Die Aus⸗ 


wird verſagt, ſobald für die den Verhältniſſen des Bezirks 


s nun J 

— En prechende Anzahl von Perſonen Legitimationsſcheine bereits ertheilt 

ne er auf den betreffenden Bezirk ausgedehnt find. Die Beſtimmungen 

en s N 59 Abſ. 1 der Gewerbe⸗Ordnung kommen auch hier zur Ans 

i⸗ endung. ; 

5 . Das Recht, einen Ausländer aus dem Bundesgebiete auszuweiſen, 

ne ird durch dieſe Beſtimmungen nicht berührt. | 

ns 6) Die Legitimationsſcheine werden durch diejenigen Behörden 

e- eilt, welche zur Ertheilung von Legitimationsſcheinen an Inländer 

ſer fumächtigt find. Für den im $ 58 der 5 unter 1 
d 2 bezeichneten Gewerbebetrieb ſteht die Ertheilung derjenigen 


Merbehörde zu, in deren Bezirk der Gewerbebetrieh beabſichtigt iſt 
. 7) Der Legitimationsſchein hat das Gewerbe des Inhabers genau 
hugeben. Begleiter, deren Mitfährung dem Inhaber geſtattet iſt, 
ud darin zu nennen und näher G bezeichnen. : 

bee) Für das Verhalten des Gewerbetreibenden iſt 8 61 der Ge⸗ 
herbe Ordnung maßgebend. 


hs 9) Vorſtehende Beſtimmungen kommen vom 1. Januar 1878 ab 
te, ir Anwendung. 5 N f 
nd Breslau, 19. März. Das Polizei⸗Präſidium hat, wie der 


Woſſ. Ztg.“ geſchrieben wird, bei dem Miniſterium des Innern die 
heſtſtellung einer Geſetzvorſchrift beantragt, welche den Begriff 
dier“ und die Beſtandtheile dieſes Getränks firikt. 
dach den hier Seitens der Sanitätspolizei angeordneten Unterſuchun⸗ 


n⸗ 
m ien der gebrauten Biere hat ſich nämlich herausgeſtellt, daß zwar 
n, Ibädliche Subſtanzen, wie Strychnin und Pikrinſäure, nicht zur Ver⸗ 
zei [bendung gelangen, dagegen als Malzſurrogate Glyzerin und Stärke⸗ 
er Aker ſehr häufig verwendet werden. Beide Surrogate kommen aber 
n⸗ oft verunreinigt, Stärkezucker mit Gyps, Glyzerin mit flüchtigen 
a- [hbettſäuren gemiſcht, in den Handel — und in das Bier. Es wird 
r⸗ Sache der Geſetzgebung ſein, feſtzuſtellen, ob außer dem aus 
ge [Rah und Hopfen hergeſtellten Gebräu auch die mit Surrogaten 
abrizirten ähnlichen Flüſſigkeiten den Namen „Bier“ führen dürfen. 
(y Braunſchweig, 18 März. Das herzogliche Obergericht hat 


N Nerdings ein Aufſehen erregendes Erkenntniß abgegeben. Es waren 
nige bieſige Lotteriekollekteure von preußiſchen Gerichten 
5 1 Nemlich hohen Geldſtrafen verurtheilt, weil fie braunſchweigiſche 
woſe im Preußiſchen vertrieben hatten. Dieſe Strafen ſollten von 
zer hieſigen Staatsanwaltſchaft eingetrieben werden. Während nun 
nie Verurtheilten gegen die Ausführung der Exekution an das Kreis⸗ 
Acht appellirten, hat jetzt im weitern Verfolg der Angelegenheit das 
Obergericht entſchieden, daß die Strafen nicht beizutreiben ſeien. Das 
Obergericht nimmt an, daß die Handlung, wegen welcher die Verur⸗ 
ellung in Preußen erfolgt iſt, nicht auch in Preußen verübt ſei; in 
kaunſchweig aber hätten die Kollekteure durch die Auflieferung der 
dose auf die Poſt etwas Strafbares nicht begangen. 

I Aus Elſaß⸗Lothringen, 15. März, ſchreibt man der „M. Z.“: 
die 3 in dem „Elf. Journal“ veröffentlichten, aus der 
eder des Reichstags⸗ Abgeordneten Schneegans ſtammenden 
Sriefe aus Berlin machen hier nicht geringes Aufſehen. Da 
8 25 er bei ſeinen Landsleuten als ein Mann gilt, der ohne deutſche 
Fümpathien zu hegen, das Beſte ſeines Landes will, ſo verfehlen ſeine 
keußerungen nicht, einigen Einfluß auf die politiſche Stimmung aus⸗ 
üben. Bisher waren Deutſchland auf ſeine 1 5 55 nahezu eine 
Urra incognita ſelbſt für den gebildeten fen e ofhringer, und was 
de Abgeordneten der Proteſt⸗ und klerikalen Partei darüber berichte⸗ 
ka, war keineswegs geeignet, eine günſtige Meinung für Deutſchland 
ere refer. Das hat ſich — r weſentlich geändert; die gut 
1 er jeden 


ver 
* eſen. 


stages lobend hervor, 
der 
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on — - 
nu hin, wie in der großen Maſſe des Publiku 
del 8, das Geheimnißvolle den meiſten Glauben gefunden, 
Eterei vor der Sternkunde, die Alchemie vor der Chemie u. ſ. w. 
es bildete aber dieſer Glaube ſtets den Vorläufer für den Glauben 
Gl die roßen Wahrbeiten der Wiſſenſchaft. So war es auch mit 
ng Bnrenpiogie: Die Maſſe war von der Neuheit der Idee ger 
N llendet, die Grundwahrbeit, die in dieſer Theorie enthalten war, er⸗ 
3 ante ſie ſedoch nicht. Da ſollte jede beſondere Begabung eines Men 
ben ihren Ausdruck finden in der beſonderen Entwicklung des dieſer 
Dsabung entſprechenden Vorurtheils. Die Schädeldecke ſollte auf die 
Ne und Form des Gehirns 8 Gall's Lehren ſind 
ne überwundener Standpunkt, der Grundgedanke jede wird heute 
Gch von den Gelehrten eifrig verfolgt und feſtgehalten. Das große 
. detbirn kann als Sitz der Seelenthätigkeit angeſehen werden; es bil⸗ 
fi zwei ſymmetriſche Hälften, die oben durch eine Längsſpalte getrennt 
jedoch zuſammenhängen; wunderliche Furchen bedecken die 
die te Oberfläche. Es entſtand ganz von ſelbſt bei der Betrachtung 
S ſes Organs und ſeiner Lebensäußerung die Frage: von welchen 
Fetellen gehen die verſchiedenen Funktionen aus? Wo haben die Liebe, 
5 aß, das ernſte Denken ihren Sitz? Die vergleichende Anatomie 
mcd kein befriedigendes Reſultat ergeben; der Vergleich zwiſchen dem 
henſchlichen und thieriſchen Gehirn gab bier keine entſcheidende Ant⸗ 
Mert ſelbſt denen nicht, die dem Thiere Seelenthätigkeit zuerkannten. 
1 udn unterſuchte dann die Gebirne auf ihren Bau und ihre Maſſe, 
5 lich fand allerdings bei Cromwell, Cuvier, Byron u. A, außerordent⸗ 
en maſſige Gehirne, indeſſen ganz mittelmäßig begabte Menſchen hat⸗ 
RN enſelden Vorzug aufzuweiſen. Es konnte allenfalls aus beſonders 
Miſigen Gebirnen mit zahlreichen Windungen auf die Bedeutung des 
N usch dem es gehört, geſchloſſen werden; niemals aber konnte es 
' An olup über die beſondere Begabung des Mannes gewähren. Da 
ſich ine, phyſtologiſche Beobachtung: ſie hat aus den Störungen, die 
damit der Thätigkeit kund gaben, auf die Bedeutung geſchloſſen und 
R welch ungleich mehr erreicht. Es wurde beobachtet, daß Menſchen, 
here, an der linken Seite der vorderen Hälfte des großen Gehirns 
(um Se wurden. das Sprechen verlernen, und jomit war man wieder 
m Grundgedanken Gall's zurückgekehrt, und der Streit begann auß's 
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liege ein beſonderes Merkmal des deutſchen Volkscharakters, welches 
den Fremdling und beſonders den Elſäſſer in Erſtaunen ſetze, denn in 
Frankreich ſei ein ſolches Gefühl nicht vorhanden geweſen. 


Türkei und Donaufürſtenthümer. 


Das ſog. londoner Protokoll iſt noch nicht unterſchrieben und die 
Verhandlungen zwiſchen der Türkei und Montenegro haben noch zu 
keiner Verſtändigung geführt. Das iſt heut die Situation. Unent⸗ 
ſchiedenheit bleibt ihre Signatur. England iſt mit den Modifikationen 
des Protokolls, welche Rußland zugeſtanden hat, noch nicht zufrieden, 
ſondern hat eine neue Forderung geſtellt. Das engliſche Kabinet ver⸗ 
langt in das Protokoll die Forderung aufzunehmen, daß die ruſſiſche 
Armee abgerüſtet werde. Die engliſche Regierung, ſo berichtet die 
„Morning Poſt“, ſei geneigt, der amendirten Faſſung des Protokolls 
beizupflichten, könne aber nicht den geforderten Abmachungen beiſtim⸗ 
men, welche ſie (und doch wohl auch die anderen Großmächte) ver⸗ 
pflichten würde, die Türkei zur Abrüſtung aufzufordern, bevor die 
ruſſiſche Armee demobiliſirt werde. Die „Times“ erlauben ſich, um 
dieſe Schwierigkeiten zu heben, den Vorſchlag, ſowohl Rußland wie 
die Türkei zur gleichzeitigen Abrüſtung aufzufordern. Indeſſen damit 
würde man Rußland die Mittel nehmen, darauf zu dringen event. mit 
Waffengewalt einzugreifen, wenn die Pforte die im Protokoll aufge⸗ 
ſtellten Forderungen nicht erfüllt. Ob Rußland ſich dieſes Mittel, auf 
die Türkei zu drücken nehmen laſſen wird, iſt doch ſehr zweifelhaft. 
Wenigſtens wird der „Pol. Corr.“ aus Petersburg geſchrieben, daß 
das in London zu redigirende Protokoll „nur ein Schritt ſei, welcher 
die Friedenserhaltung erleichtern ſoll. Das eigentliche Friedens⸗ 
wort iſt von der Pforte zu ſprechen. Sollten die an der Grenze 
angeſammelten Heeresmaſſen wieder aufgelöſt werden, fo iſt es erfor: 
derlich, daß die Pforte erfüllt, was in dem Protokoll als die Forde⸗ 
rung aller Mächte anerkannt iſt, und für welche Forderung einzutre⸗ 
ten Rußland gewillt iſt. Was die Erfüllung, die praktiſche Erfüllung 
ſeitens der Pforte anlangt, ſo wird man hier ebenſo wie in Bezug auf 
die Form, in welcher dieſelbe zugeſagt wird, billige Rückſichten walten 
laſſen, deſto ernſter aber dabei verharren, daß fachlich erreicht wird, 
wofür Rußland eingetreten: Beſſerung des Looſes der Chriſten in 
der Türkei und Sicherſtellung ihrer Rechte.“ 

In London ſcheint die ruſſiſche Diplomatie eine mildere Sprache 
zu führen. Denen, wie der „Pol. Korr.“ von dort unterm 19. d. M. 
gemeldet wird, ſoll Rußland zu erkennen gegeben haben, daß es prin⸗ 
zipiell nicht gegen die Zuſicherung der Demobiliſirung ſei, doch glaube 
es dieſelbe erſt nach Vollziehung des Protokolls geben zu können. Ruß⸗ 
land will alſo durch das Protokoll nicht gebunden ſein, um freie Hand 
zu behalten, und es iſt fraglich, ob es ſich mit der papiernen Aner⸗ 
kennung der an die Türkei zu richtenden Forderungen zufrieden ge⸗ 
ben wird. 


— — — — — — — — reinen unsinnig 


Parlamentariſche Nachrichten. 


* Die erſte Abtheilung des Reichstages hat einen kurzen allge⸗ 
meinen Bericht über die bei Prüfung der Wahlverhandlun⸗ 
gen wahrgenommenen Verſtöße gegen das Wahlreglement erſtattet, 
der zu folgendem Schluſſe kommt: 

Aus den häuſig wiederkehrenden und zu Verletzungen gegen die 
einſchlagenden geſetzlichen Beſtimmungen Anlaß gebenden Vorkomm⸗ 
niſſen {ab insbeſondere folgende Par die e 553 

1) Bei mehreren Wählerliſten war die Beſcheinigung des Gemeinde⸗ 

vorſtandes darüber, daß und wie lange die Auslegung geſchehen, 

u vermiſſen. 3 
2) Die Berichtigungen der Wählerliſten find öfters nur durch 

Streichungen und Einſchreibungen ohne Angabe der Gründe 
am Rande der Liſte bewirkt worden. 2 
Einige Wählerliften waren gar nicht abgeſchloſſen, bei an⸗ 
deren war die für den Abſchluß beſtimmte Friſt nicht innege- 
halten, hin und wieder ſogar der Abſchluß vor Beginn der 
Auslegung datirt. Das zweite Exemplar entbehrte öfters auch 
der amtlichen Beſcheinigung der Uebereinſtimmung mit dem 

auptexemplare. d 
ehr häufig entbehren die Wählerliſten und die Gegenliſten 
Unterſchriften des Wahlvorſtandes, oder ſie tragen nur die 
Unterſchriften der Wahlvorſteher, nicht auch die der Protokoll⸗ 
führer und Beiſitzer. ? 

4) Ann erklärte Stimmzettel find dem Protokolle nicht beige⸗ 
8 „oder wenigſtens nicht mit fortlaufenden Nummern ver⸗ 
ehen worden, auch hat man zuweilen unterlaſſen, die Gründe 
anzugeben, aus denen die Ungültigkeitserklärung 1 iſt. 
n 
9 


Mögen auch kleine Mängel bei einigen ſo komplizirten Akten, wie 


Dr 1 5 nn Abgeordneten zum Reichstag ift, nie ganz zu vermei⸗ 
en ſein, ſo 
und ibrer Bedeutung nach zu groß, als daß 


ſind doch die erwähnten Unregelmäßigkeiten ihrer Zahl 
D , ö ſie hätten gänzlich mit 
Stillſchweigen umgangen werden können. agegen läßt ſich hoffen, 

wenn die Regierungen auf die Punkte, in welchen am meiſten 
efeblt wird, zur rechten Zeit aufmerkſam machen, und genauere Be⸗ 
olgung der einſchlagenden Beſtimmungen einſchärfen, künftighin die 


Neue. Da machte der franzöſiche Gelehrte Flourene demſelben ein 
Ende. Er führte den Nachweis, daß man einem Thiere Stücke des 
Gehirns beſeitigen könnte, ohne da 


zen zu übernehmen. Bald kamen andere 


Theiles könnte durch die Reſte erſetzt werden. 
ſes edle Organ in geradezu ver 


nicht erſetzt werden. Wenn Störungen, die bei 


beobachtet werden, 


wurden, ſondern darin, 8 
aus ihre Lage verſchobenen E { 
gekehrt find, Die Annahme von Centren für gewille 
wies ſich gleichfalls als nichtig nicht im Galbſchen 

dern auch im Sinne ſpäterer Forſcher. 


inne a 


großen Störung wie bei der Verletzung beider Lappen; ſtets zeig 


die Störung jedoch auf der rechten Körperfeite, d. b. auf der der ver⸗ 
ine Thatſache ſcheint feſtzuſtehen, daß 
unter gegebenen Umſtänden die eine Hälfte des Hirns allein arbeiten 
ch der allerdings ſehr unheimliche Zuſtand, dem der 
Vortragende zwei Mal unterworfen war, daß er träumen und wachen 
zugleich konnte, erklären ließe, ebenſo wie die Thatſache, daß Men⸗ 


letzten gegenüberliegenden. Die eine 


kann, woraus ſich 


. deſſen Seelenthätigkeit geſtört 
wird; erſt wenn eine beſtimmte Partie fortgenommen war, traten die 
Störungen auf. Er ſtellte in Folge deſſen den Satz auf, daß ein klei⸗ 
ner Bruchtbeil des Gehirns im Stande ift Den best Gan⸗ 
- vſiologen und beftätigten 
dieſe Beobachtung, nur die Thatſache, daß die Sprache verloren Et 
ſobald eine beſtimmte Stelle des Hirns verletzt wurde, konnte nicht in 
Einklang mit der neuen Lehre gebracht werden. Nach dieſer Theorie 
waren ſomit die einzelnen Theile gleichwerthig, der Verluſt des einen 
en. Darnach wäre ja die⸗ 
wenderiſcher Fülle vorhanden — 
was unmöglich wahr fein kann. Ein edles Organ, wie das Gehirn 
iſt, kann nicht verkleinert werden, verloren gegangene Partien können 

N i Eintritt von Unfällen 
nach einer, beſtimmten Zeit wieder verſchwinden 
und die alte Thätigkeit des Hirns wieder eintritt, ſo hat dies nicht 
etwa ſeinen Grund darin, daß die verloren gegangenen Partien erſetzt 
die im Moment des Störungseintritts 
heilchen wieder an die alte Stelle zurück⸗ 
. er⸗ 
| ein, ſon⸗ 
5 Thatſache ift es, daß Thiere, 
welche an beiden Hälften des großen Gehirns Verletzungen erlitten, 
a werden und zwar ſchwinden Taſt⸗ und Geſichtsſinn zu⸗ 
nächſt; Menſchen mit angeborenen Hirnmängeln ſind blödſinnig, ſie 
baben eine auffallend ſtumpfe Hautempfindung, Thieren, den die linke 
Hälfte des Großhirns verletzt worden, leiden an keiner ſo er 
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Wahlbandlungen in beſſerer und korrekter Weife ausgefiil . 
e beantragt dl erſte Abtheilung: f 9 
x a 1 dale ben ER 
en Herrn Reichskanzler zu erſuchen, daß in geei 
Weiſe auf Abſtellung der bei den PR N 
die Wahlen der Abgeordneten vorkommenden Mängel 
hingewirkt werde. 


Tokales und Provinzielles. 
Poſen, 22. März. 

r. Der Geburtstag des Kaiſers wurde heute Vor⸗ 
mittag in ſämmtlichen öffentlichen und Privat⸗Lehranſtalten unſerer 
Stadt durch entſprechende Feſtlichkeiten gefeiert. Am früheſten (8 
Uhr) begann die Feier in der königlichen Luiſenſchule, wo dieſelbe in 
dem feſtlich dekorirten Turnſaale abgehalten wurde. Prof. Henſel 
hielt dabei die Feſtrede; eingeleitet wurde die Feier durch einen Cho⸗ 
ral und die Shändig geſpielte Weber'ſche Jubel⸗Ouverture. Nach der 
Feſtrede fand eine Vertheilung von Gedenkgaben an die Schülerinnen 
ſtatt, worauf zum Schluß die Kaiſerhymne geſungen wurde. In den 
ſtädtiſchen Schulen fand die Feier in den Stunden von 9 bis 10 Uhr 
Vormittags ſtatt. Dieſelbe nahm überall den gleichen Verlauf; ſie 
wurde durch Geſang eingeleitet, alsdann wurde von einem der 
Lehrer der betr. Anſtalt die Feſtrede gehalten und von dem Direktor, 
reſp. Rektor der Anſtalt das Hoch auf den Kaiſer ausgebracht, den 
Schluß bildete wiederum Geſang; auch wurden in einigen Schulen 
Gedenkgaben (Kaifer Wilhelms-Gedenkbuch) an die beſten Schüler und 
Schülerinnen oder diejenigen von ihnen, welche zu Oſtern d. J. alle 
Klaſſen der Anſtalt durchlaufen haben, vertheilt. Deputationen des 
Magiſtrats und der Stadtverordneten Verſammlung wohnten in 
ſämmtlichen ſtädtiſchen Schulen der Feier bei. In der Realſchule 
hielt Oberlehrer Dr. Gruſzezynski, in der Mittelſchule Herr 
Böttcher, in der Bürgerſchule Hr. Kilins ki die Feſtrede. In 
dem königl Mariengymnaſium wohnten der Reg.- und Provinzial⸗ 
Schulrath Tſchackert und Regierungs- und Schulrath Lucke der Feier, 
welche von 10 bis 11 Uhr Vormittags ſtattfand, bei. Oberlehrer 
Ronke hielt dabei die Feſtrede und Direktor Dr. U ppenkamp 
brachte das Hoch auf den Kaiſer aus; an 8 Schüler wurde das 
Kaiſer Wilhelm⸗Gedenkbuch vertheilt. Im kgl. Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
Gymnaſium begann die Feier, welche der Appella tionsgerichts⸗Prä⸗ 
ſident v. Kunowski und die Ober⸗Regierungsräthe v. d. Gröben 
und Freiherr v. Maſſenbach beiwohnten, 11 Uhr Vormittags und er⸗ 
reichte nach 12 Uhr Mittags ihr Ende; Dr. Kranz bielt dabei die 
Feſtrede und Gymnaſial⸗Direktor Dr. Schwartz brachte das Hoch 
auf den Kaiſer aus. — Der zahlreich beſuchte Feſt⸗Gottesdienſt in 
der Paulikirche, welchem die Spitzen der Behörden beiwohnten, und 
bei welchem General⸗Superintendent D. Cranz die Feſtrede bielt, 
fand von 10 bis nach 11 Uhr Vormittags ſtatt. 

Die große Parade auf dem Wilhelmsplatze verlief Mittags gemäß 
dem von uns bereits mitgetheilten Programme. Die Spitzen der 
Behörden und ein zahlreiches Publikum wohnte dem militäriſchen 
Schauſpiele bei, welches zwar nicht durch „Kaiſerwetter“ begünſtigt, 
aber immerhin doch auch nicht durch Regen beeinträchtigt wurde. 

Um 3 Uhr begann in Sterns Hotel das Feſtmahl, an welchem 
nicht nur zahlreiche Mitglieder unſerer Militär- und Zivilbehörden, 
ſondern auch angeſehene Bürger aus Stadt und Umgegend theil⸗ 
nahmen. Die Zahl der Gäſte betrug ungefähr 300. Der ſchöne 
Speiſeſaal war mit Guirlanden und militäriſchen Emblemen feſtlich 
geſchmückt. Hinter der Haupttafel, wo die erſten Plätze der komman⸗ 
dirende General v. Kirchbach und Oberpräſident Günther einnahmen, 
erhob ſich die Büſte des Kaiſers, umgeben von grünen Gewächſen und 
feſtlichem Schmuck. Unter den feierlichen Klängen der Volkshymne 
begann das Feſtmahl. Den offiziellen und einzigen Toaſt des Tages 
brachte der kommandirende General aus, indem er wie folgt ſprach: 

Meine Herren! In dem Kreiſe, in welchem wir uns befinden, 
bedarf es der Worte nicht, um dem Ausdruck zu geben, was unſer 
Vaterland heute beſeelt. In der langen Reihe der deutſchen Kaiſer, 


in der ruhmreichen Folge von Hohenzollern auf preußiſchem Throne 
25 5 das 80. Lebensjahr erreicht. Unſer Kaiſer iſt auch Krone 
er Einzige. 

„Als er feinem Bruder, unferem hochſeligen Könige Friedri 
Wilhelm IV. folgte, ahnte er, ahnte unſer Volk nicht, daß = ar 
fein werde, Deukſchland zu einigen, dem deutſchen Namen den alten 
Glam wieder zu geben. Meine Herren! Sie Alle, wir danken Sr. 
Majeſtät unſerem Kaiſer, daß die Jugendträume, mit denen wir groß 
wurden, daß die Hoffnungen, die den Gedanken an unfer Vaterland 
belebten, daß ſie erfüllt wurden in dem geeinigten deutſchen Reiche. 
Meine Herren! Der Weg unſeres kaiſerlichen Herrn war arbeits⸗ 
und mühevoll. In treuem Pflichtgefühl, in der Liebe zu feinem 
Volke ging er uns voran. Bitten wir Gott, daß er uns dieſen Kai⸗ 
fert erhalte, um das Werk zu vollenden, das er begonnen, um im 
Frieden dem deutſchen Volke die Segnungen langer Arbeit zu ſichern. 


ſchen, die ihre eine Hirnhälfte eingebüßt, doch ad geen bleiben und 
bei geiſtiger Arbeit ſchneller ermüden, wie eiwa Jemand auf einem 
Beine nicht ſo lange ſtehen kann, als auf zweien. Der Vortragende 
brachte noch eine ganze Reihe von Beiſpielen üher abnorme Erſchei⸗ 
nungen zur Sprache und zeigte daran nur das Eine: die Wiſſenſchaft 
hat das Myſterium der Seelenthätigkeit des Hirns noch nicht er⸗ 
ſchloſſen. (Fobl.) 


* Herr Hofbaurath Demmler — ſchreibt das „Tabl“ aus 
Fallon deſſelhen, kat lich Bekanntlich am Montag ar 
raktion deſſelben, hat ſich bekanntlich am Montag gelegentli 
Berathung über den Sitz des Reichsgerichts gegen Berlin 1 99785 
ſprochen, weil ihm die Nähe des Hofes eine Beeinfluſſung der Richter 
nicht 1 erſcheinen laſſe. Er ſagte: „Das Parquet ift ein fehr 
glatter Boden (Große Heiterkeit); es kommen da lleberzeugungen 
und Grundjäge ſehr leich! zu Falle, und deshalb wollen wir 
unſer Reichsgericht möglichſt fern von ſolchen ſchlüpfrigem 
Boden, damit es im Volke Vertrauen gewinne.“ Herr Hofbaurath 
Demmler iſt nicht immer und unter allen Umſtänden ein ſo ſcharfer 
Verurtheiler des Parguets geweſen. Seine Abneigung gegen daſſelbe 
datirt vielmebr aus allerneueſter Zeit. Denn während er am 19. 
März obige Anſicht ausſprach, gab er noch am 17. März folgenden 
ſpelk bak; Auftrag, den uns ein neckiſcher Zufall in die Hände ge⸗ 
pielt hat: „Zur heutigen Ballet⸗Vorſtellung erbittet der Unter⸗ 
ng l Denner wenn möglich auf den vorderen 
fen. G. A. er.“ — . . . Ei, ei, iſt dieſes Pa 
weniger „ſchlüpfrig !?) 8 fes en 


* Noch ein 80 jäbriges Geburtstagskind. In Potsdam 
lebt, wie das „Frbl.“ ſchreibht, ein hochgeachteter Mann, der mit dem 
Kaiſer gleichzeitig ſein 80 jähriges Geburtsfeſt begeht, Es iſt der ſeit 
Oktober 1876 in den Rubeſtand verſetzte Oberprediger und Super⸗ 
intendent Stiebritz, der am 22. März 1797 zu Stargardt geboren 
iſt. Schon in ſeinem 17. Jahre zog er als freiwilliger Jäger nach 
Frankreich, ſtudirte dann Theologie zu Berlin, würde Kadetten⸗ 
Gouverneur in Potsdam, dann Prediger in Zepernick und ſpäter in 
Bieſenthal, wo er im Jahre 1875 fein 50 jähriges Jubiläum beging. 


Reichstages und der ſozial⸗demokratiſchen 
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Danken wir auch Gott, daß er uns dieſen Kaiſer gab, der nach der 
Arbeit eines halben Jahrhunderts uns den Weg der Treue zeigt in 
allen Dingen. Se. Majeſtät unſer Kaiſer, der König unſeres Vater» 
landes, Er lebe hoch! 

Begeiſtert wiederholte die Verſammlung dreimal das Hoch auf 
den gefeierten Herrſcher. Das Feſt verlief in gewohnter Weiſe, indem 
die Anfangs gemeſſene Haltung allmählich — entſprechend der vor⸗ 
rückenden Erledigung des Programms der reichen Speiſekarte — einer 
wärmeren Stimmung weichen mußte. Die zuletzt von dem Feſtmahl 
Heimkehrenden fanden die Stadt theilweiſe illuminirt. 


r. Im Verein poſener Lehrer ſtand am 16. d. M. auf der 
Tagesordnung das Referat des Lehrers Gnoth über Becks „Entwurf 
zu einem Unterrichtsgeſetze“. Doch wurde dieſer Gegenſtand vertagt 
und zum zweiten Gegenſtand der Tagesordnung: Stellung der 
bieſigen Bürgerſchule zu den Volksſchulen über- 
gegangen: Das Referat hierüber hatte Herr Spannenberg 

bernommen. Derſelbe wies, anſchließend an die Aeußerung des 
Oberbürgermeiſters Kohleis (f. den Bericht der Poſener Zeitun über 
die Stadtverordnetenſitzung am 7. d. M.), nach welcher die bieige 
Bürgerſchule als eine gehobene Elementarſchule zu betrachten ill, 
nach, daß dieſe Schule nicht berechtigt ſei, eine höhere Stellung als 
die hieſigen Elementarſchulen (Stadkſchulen) einzunehmen, da 1) an 
ihr dieſelben Lehrkräfte wirken, da ſie 2) dieſelben Lehrziele hat und 
3) daſſelbe Schülermaterial beſitzt, wie die gewöhnlichen Elementar⸗ 
chulen. — Für die berechtigte höhere Stellung der Bürgerſchule 
prachen die Herren Eeitner, Gnot Paſſini (ſämmtlich 
an der Bürgerſchule beſchäftigt), gegen dieſe Anſicht die Herren Rek⸗ 
tor Dr. Kriebel, Rektor Scheffler, die Dirigenten der 
Stadtſchulen II und IN, Gertig, Krenz, Kloſe, Baum ⸗ 
bauer letzterer an der Mittelſchule) Herr Eitner verſuchte, 
die Berechtigung der hieſigen Bürgerſchule, ſich eine höhere Schule 
zu nennen, nachzuweiſen und zwar zunächſt hiſtoriſch, ferner dadurch, 
daß dieſelbe ſchon vor Erlaß der allgemeinen Beſtimmungen (J. Jahr 
vorher) errichtet war; ſodann durch den Hinweis daxauf, daß diejeni⸗ 
gen Eltern, welche das jährliche Schulgeld von 15 M. für ein Kind 
aufbringen können, auch berechtigt ſeien, ihreßkinder in eine beſondere Schule 
zu ſchicken; ferner hob der Redner hervor, daß dem Stadtſäckel durch das 
an dieſer Schule eingenommene Schulgeld eine erhebliche Summe ein⸗ 
gebracht werde, warf ſodann die Frage auf; was die Stadtſchulen 
an Schülermaterial gewinnen würden, fall die Bürgerſchule aufgelöſt 
werde, und behauptete ferner, daß dieſe Schule mehr leiſte, als die 
Elementarſchulen und daß dieſe höheren Leiſtungen bereits von dem 
Kreisſchulinſpektor, Oberbürgermeiſter Kohleis und früher von der 
biefigen königl. Regierung anerkannt worden ſeien, daß ferner die 
Lehrer an der Bürgerſchule mehr arbeiten, als die an den Volks⸗ 
ſchulen. — Der Vorſitzende, Dr. Kriebel, ſuchte die vom Vorredner 
angeführten Gründe zu widerlegen, erklärte, daß der Bürgerſchule bis 
jetzt nicht die Rechte einer Mittelſchule, wie es nach den allgemeinen 
Beſtimmungen ſein müſſe, ertheilt worden ſeien, beſtritt das Recht 
der Eltern, beliebige Südliden zu fordern, bezeichnete den Grund, 
daß der Stadt eine Einnahme aus der Bürgerſchule erwachſe, als 
nicht ſtichhaltig und ſprach ſeine Befriedigung darüber aus, daß 
durch die Proklamirung der Bürgerſchule als einer gehobenen 
Schule eine Trennung der Lehrer nicht hervorgebracht werden ſolle. 
Einen Gewinn an Schülern bezwecken die Stadtſchulen nicht. Was 
die Leiſtungsfähigkeit der Bürgerſchule betreffe, ſo ſeien nach dem 
Stoffplane und den Programmen zu urtheilen, die Erziehungs⸗ 
Grundſätze in der Bürgerſchule dieſelben wie in den Stadtſchulen. 
Ebenſo wenig ſei ein Unterſchied in den Unterrichts⸗Gegenſtänden 
vorhanden, mit etwaiger Ausnahme der Fremdwörter⸗Lehre, deren 
Werth ein zweifelhafter an Gleich ſeien ferner die Schulen im Stoff⸗ 
Umfange, in der Ausbildung der Lehrer und im Schülermaterial. 
Ein Unterſchied beſtehe nur in der Anzahl der Klaſſen und in der 
Anzahl der Lehrſtunden, welche in den Elementarſchulen höchſtens 32 
wöchentlich, in der Bürgerſchule 37 (in den oberen Klaſſen) beträgt. — 
Rektor Scheffler führte hierauf e aus: Das Prinzip der 
allgemeinen Volksſchule verfolge man jetzt, aber nicht, immer mehr und 
— Stände zu ſchaffen; deswegen dürfe zwiſchen Volks⸗ und Mittel⸗ 
1 8 keine andere Zwiſchenſchule eingeſchohen werden. Wenn auch 
ie Bürgerſchule der Stadt jährlich 15,000 M. 11 ſo koſte jedes 
Schulkind dieſer Schule der Stadt jährlich 10.000 M., ein Schul⸗ 
kind der Stadtſchulen nur 30 M. Auch ſolle nach den allgemeinen 
. zuerſt für das niedere und dann für das höhere Schul⸗ 
weſen geſorgt werden. Durch die große Stundenzahl in der Bürger⸗ 
chule, welche doch auch unter den allgemeinen und den Oberpräſidial⸗ 
ſtimmungen ſtehe, werde dem pädagogiſchen Prinzip geradezu ins 
Geſicht geſchlagen. — Herr Gertig wies darauf hin, daß durch die 
Trennung der Schulen ein Keil in die unteren Volksklaſſen geſchoben 
werde. — Herr Eitner machte geltend, daß der Kaſtengeiſt ſich nicht 
durch die Schule, ſondern von ſelbſt durch die Naturanlagen der 
Menſchen bilde. — Herr Paſſini behauptete, die Abſicht der gan⸗ 
zen Debatte ſei die, die Bürgerſchule und deren Lehrer in den Augen 
der Bewohner Poſens herabzuſetzen. — Herr Gnoth ſprach ſeine 
Verwunderung darüber aus, daß zu der Beſprechung über dieſen Ge⸗ 
enſtand nicht der Kreis⸗Schulinſpektor und der Rektor der Bürger⸗ 
(Sue eingeladen worden ſeien, und bezeichnete die Abfaſſung einer 
efolution ſeitens des Vereins als ein Mißtrauensvotum gegen die 
königl. Regierung und die ſtädtiſche Schulderwaltung; es wurden 
— deswegen die Lehrer der Bürgerſchule genöthigt ſehen, aus dem 
erein auszuſcheiden. Die Lehrer ſollten doch in den Stadtſchulen 
daſſelbe leiſten, was in der Bürgerſchule geleiſtet werde, dann werde 
die 1 von ſelbſt aufhören. — Nachdem noch die Herren 
Rektor Scheffler, Krenz, Eitner und Kruppe (welche bei⸗ 
den letzteren dieſe Angelegenheit in einer Volksverſammlung behandelt 
wiſſen wollten) und Klo ſe geſprochen, wurde as der Debatte 
beantragt. — Herr Eitner erhob im Auftrage des Kollegiums der 
Bürgerſchule gegen die abzufaſſende Reſolution Proteſt, welchem ſich 
die Herren Gnoth, Kruppe, Vogt, Ackermann, Witte, Zippel, Krzeſz⸗ 
kiewiez, Kocialkowski, Baffint (ſämmtlich Lehrer der Bürgerſchule) an⸗ 
ſchloſſen. Es wurde hierauf folgender von Herr Spannenberg 
geſtellter Antrag angenommen: 

„In Folge der in der Stadtverordnetenſitzung am 7. März d. J. 
bezüglich der Stellung der hieſigen Bürgerſchule zu den ſtädtiſchen 
Glementarfäufen von amtlicher Seite gethanen Aeußerung, beſtätigt 
der Verein poſener Lehrer feine am 17. Dezember 1875 gefaßte Reſo⸗ 
lution, dahin lautend: „Die ae Stellung der Bürgerſchule ſtört 
die gefunde Entwickelung der Volksſchule, darum muß ſie entweder 
zur Mittelſchule gemacht und das 1 7 5 angemeſſen erhöht wer⸗ 
den oder es muß das Schulgeld aufgehoben und es müſſen ihr die 
Schüler aus einem geographiſch begrenzten Theile der Stadt Poſen 
überwieſen werden.“ . 

Die nächſte Verſammlung findet am 20. April d. J. ſtatt; auf 
der Tagesordnung ſtehen: 1) Referat des Herrn Gnoth über 
Becks „Entwurf zu einem Unterrichtsgeſetze. 2) Anthropologie in 
der Volksſchule (Herr Gertig). 3) Sind Abſchriften von Protokollen 
ſtatthaft oder nicht? 4 { 3 

r. Poſener Jagdverein. Vor einiger Zeit wurde, wie damals 
mitgetheilt, im Richter'ſchen Lokale auf der Breslauerſtraße ein Abend⸗ 
de zahlreicher Jagdfreunde unſerer Stadt abgehalten und bei dieſer 

elegenheit der Beſchluß gefaßt, einen Jagdverein zu gründen, auch 
ein Komite mit der Förderung dieſer Angelegenheit beauftragt. In 
einer Verſammlung, welche ſpäter in demſelben Lokale ſtattfand und 
an welcher etwa 30 Jagdfreunde theilnahmen, hat ſich alsdann der 
poſener Jagdverein konſtituirt. Derſelbe ſtellt als ſeinen Hauptzweck 
die jagdgemäße Schonung des Wildes hin und will zu dieſem Behufe 
entgegenwirken 1) dem Schießen auf das Wild aus zu weiter Entfer⸗ 
nung, wodurch daſſelbe nur verwundet wird, ſpäter aber in Folge der 
h doch verendet und dadurch der nutzbaren Jagd verlo⸗ 
ren geht; hen freien Umherlaufen und Jagen der Dorfhunde, 
welche viel Wild tödten und dadurch der Jagd entziehen; 3) dem un⸗ 


befugten Wildern, durch welches die Pächter der Jagd in ihren Rech⸗ 
ten geſchädigt werden. u. Ri wird der 
Zugſcheiben veranſtalten, 


rdem Verein Schießübungen auf 
eitſchriften, welche ſich ſpeziell mit der Jagd 


beſchäftigen, halten und monatlich eine geſellige Zuſammenkunft ver⸗ 
anſtalten. Der Vorſtand des Vereins beſteht aus neun en 

r Die Warthe, welche am 15. d. M. bereits auf 5 Fuß 2 Zoll 
geſunken war, beginnt aufs Neue zu ſteigen. Heute Morgen bekrug 
der Waſſerſtand 8 Fuß, ſo daß die Ueberfälle des Berdychowoer 
Dammes bexeits wieder überfluthet ſind. Seit dem 18. d. M. iſt 
das Waſſer Tag für Tag um 6 Zoll geſtiegen. 

. Auf dem Alten Markte wird mit „Brüſſeler“ Würfelſteinen 
ein Uebergang für Fußgänger von der Breslauerſtr. nach der Kränzel⸗ 
gaſſe angelegt werden und iſt das Material zu dieſem Behufe bereits 
angefahren. 

r, Von einem hieſigen ungenannten, der ſchon bei zahlxei⸗ 
chen Gelegenheiten ſich durch Wohlthätigkeitsſinn ausgezeichnet hat, 
ſind aufs Neue 150 M. zur Vertheilung an Wittwen, welche aus der 
Viktoria⸗National⸗Invaliden⸗Stiftung Unterſtützungen beziehen, ge⸗ 
ſpendet worden. 

r. In Tremeſſen fand geſtern die Weihe der Fahne ſtatt, welche 
dem dortigen Landwehrvereine vom Kaiſer verliehen worden iſt. Zu 
dieſem Behufe war von hier das Muſikcorps des 2 Leib⸗Huſaren⸗ 
Regiments dorthin, Gere und kehrte heute morgen zu der Parade 
wieder hierher zurück. 

$ Diebſtähle. Geſtern wurde ein Dienſtmädchen verhaftet, wel⸗ 
ches ihrer Dienſtherrſchaft aus verſchloſſener Kommode 3 M. geſtoh⸗ 
len hat. Außer dem Gelde hat die Diebin ſich auch ein Jacket ihrer 
Herrſchaft angeeignet. — Einer Handelsfrau wurden geſtern auf dem 
Alten Markte zwei Puten geſtohlen. 

6 Nawitich, 20. März. [Fortbildungsſchule. — Stif⸗ 
inen der Wittwe Seidel.] Geſtern fand hier in der von dem 
Direktor der Anſtalt bereitwilligſt zur Verfügung geſtellten Aulg der 
hieſigen Realſchule die öffentliche Prüfung der er Ben obligatoriſchen 
17 ildungsſchule ſtatt. Aus allen Kreiſen der Bevölkerung hatten 
ich ſehr zahlreiche Zuhörer eingefunden, auf welche die 10 einen 
Ichr günftigen Eindruck machte. Ueberall war das Beſtreben der 

ehrer erkennbar, den Unterricht in unmittelbarer Beziehung zum 
praktiſchen Leben zu ſetzen. Namentlich fanden die Leistungen der 
vierten Klaſſe, die ausſchließlich von Schülern polniſcher Nationalität 
beſucht wird, allgemeinſte Anerkennung. Der Dirigent der Schule 

Lehrer Hlubek theilte mit, daß der Unterricht in dieſer Klaſſe im 
Herbſte 1875 mit 12 Schülern begonnen hätte, und daß ſich 
Re enwärtig 43 Schüler in derſelben befänden; überhaupt habe 

ich die Anzahl der Schüler im vorigen Jahre von 157 auf 

180 geſteigert ein Umſtand aus dem man wohl folgern könne, daß die bei 
Begründung der Schule geäußerte Befürchtung, die Handwerksmeiſter 
würden keine Lehrlinge mehr erhalten, ſich nicht als zutreffend er⸗ 
wieſen habe. Er konſtatirte dann, daß im verfloſſenen Jahre die erſte 
und vierte Klaſſe, ſowohl hinſichtlich des Beſuches der Schule, wie 
hinſichtlich der Disziplin zu keinem Tadel „ gegeben und 
daß auch in den beiden anderen Klaſſen eine weſentliche Beſſerung 
gegen die Zuſtände des erſten Schuljahres eingetreten. Hierauf folgte 
die Vertheilung der Prämien. Da von den ſtädtiſchen Behörden, 
der Loge, dem Handwerkerverein, dem Bildungsverein und dem reichs⸗ 
freundlichen Wahlvereine Gelder für dieſen Zweck bewilligt waren, 
ſo konnten 20 Zöglinge mit guten Reißzeugen, werthvollen Muſtern 
und Büchern, hauptſächlich techniſchen und patriotiſchen Inhalts, be⸗ 
ſchenkt werden Jede Prämie wurde von dem Dirigenten mit einigen 
den Verhältniſſen des Schülers entſprechenden ſinnigen Worten übergeben. 
Hierauf ſprach Bürgermeiſter von Buchholz den Lehrern der Anſtalt 
und namentlich dem Dirigenten derſelben für die Umſicht und den 
Takt, mit dem er ſein ſchwieriges Amt verwaltet, den Dank der 
ſtädtiſchen Behörden aus und dankte auch denjenigen Handwerks⸗ 
meiſtern, die im Kuratorium der Anſtalt und in vielfach anderer 
Weiſe die Beftrebungen der Anſtalt de Dann wies er auf 
die Inkonſequenz Derjenigen hin, die gleichzeitig eine ſtrenge Zucht 
der Lehrlinge durch die Geſetze verlangen und bei dem erſten Ver⸗ 
ſuche, dieſe ihre Wünſche durch Einführung des obligatoriſchen Unter⸗ 
richts zu erfüllen, hiergegen ſich ſträuben. — Heute Nachmittag 
fand hier die Konſtituirung des Kuratoriums der Wittwe Seydel⸗ 
Stiftung ſtatt. Die Verſtorbene hat neben zahlreichen anderen Stif⸗ 
tungen auch ein Kapital von 3000 Mark geſpendet, deſſen Zinſen zur 
Hebung des Induſtrieunterrichts verwendet werden ſollen. Das 
Kuratorium beſteht aus zwei vom Vorſtande des Frauenvereins ge⸗ 
wählten Damen, den Leiterinnen der hieſigen Mädchenſchulen und 
einem von der Stadtverordneten⸗Verſammlung zu wählenden Nota⸗ 
beln. Der Letztere, Apotheker Schumann, wurde einſtimmig zum 
Vorſitzenden des Kuratoriums erwählt. 

dag pen Geschulte Nach der ſo⸗ 
tsbetriebe und dem 
Jahr 1876 


betrug die Einnahme am 
die 0 erhielt während des 9 


an Einlagen 374,99 
ult. 1876 25,339,36 Mk. An Sparkaſſenbüchern befanden ſich am 
Jahresſchluß im Umlauf mit einer aus bis 60 M. 121 Stück, 
von 60 bis 150 M 75, von 300 bis 600 M. 


ſitzung. Bauplätze. Schu i 
verein Kreis⸗Erſatz⸗Geſchäft.] 
abgehaltenen Sitzung der Stadtverordneten wurde zunächſt die Ver⸗ 
hing des ſtädtiſchen Antheils der Grochöwka an das Steinſalz⸗ 
bergwerk auf 3 Jahre genehmigt. Die Verſammlung beſchließt ſo⸗ 
dann die Aufnahme einer Anleihe von 21,000 Mark zur Pflaſterung 
der Sigismund⸗ und der Georgenſtraße und — Bohrverſuchen behufs 
Auffindung von Trinkwaſſer, ſowie zur Deckung beſtehender Stadt⸗ 
ſchulden, Zur Aufbringung der kommunalen Einkommenſteuer wird 
der vorjährige Tarif in Anwendung gebracht. Die Hundeſteuer wird 
von 3 auf 6 Mark jährlich erhöht. Der Etat pro 1877/78 wird mit 
dieſen Abänderungen genehmigt. — Am 7. hatte die hieſige „Soolbad⸗ 
ſtraße⸗Geſellſchaft“ einen Termin en Veräußerung der Bauplätze, 
die an der neu anzulegenden Soolbadſtraße liegen, anberaumt. Die 
Bauplätze wurden im Termine faſt alle verkauft und recht gut be⸗ 
zahlt, ſo daß die Geſellſchaft einen ziemlich bedeutenden e er⸗ 
ielt hat. — Der biefige Schützenplatz iſt wieder von der Frau 

ietſchmann gepachtet worden, die denſelben früher viele Jahre hin⸗ 
durch in Pacht hatte. Die ſchöne Anlage, die in früheren Jahren 
von dem biefigen Publikum viel beſucht wurde, war in den letzten 
Jahren, trotz der Mühe, die der Verſchönerungsverein auf dieſelhe 
verwendet, wenig frequentirt. Frau P. beabſichtigt auf dem Schützen ⸗ 
platz ein Gaſthaus im Schweizerſtyl mit Saal, Bühne ꝛc. aufführen 


[Revifion der Elementar⸗ 
l } Realſchul ⸗ Programm. 
rüfung für Einjähri . Glückwunſch⸗ 
Kaif 8 e werden die hieſigen 
Elementarſchulen, nachdem die öffentlichen Prüfungen in denſelben im 
Laufe der RR babe Woche ſtattgefunden und ein anſcheinend gutes 
Reſultat geliefert haben, nochmals durch Oberbürgermeiſter Boie 
und Seminar⸗Direktor Vater einer ganz beſonderen Reviſion unter: 
fee um feſtzuſtellen, auf welchem Standtpunkte ſich die hieſigen 
eit einiger Zeit echsklaſſig e Elementarſchulen befunden, 
und dann öffentlich über dieſelben zu berichten. — Geſtern — in 
der biefigen Bürgerſchule die öffentliche Oſterprüfung ſtatt. Un 


) \ er dem 
Auditorium bemerkten wir u. 


auch den Herrn Regierungs⸗Präſi⸗ 


Gymnaſium veröffentlicht feinen XIV. Jahresbericht, welcher zun 
kritiſch⸗exegetiſche Beiträge zu Horaz und Virgil von Oberlehrer 
du Meſuil enthält. In Bezug auf die ſtatiſtiſchen Verbältniſſe 
Schule entnehmen wir, daß 287 Schüler im Sommerhalbjahr! 
Gymnaſium beſuchten. Im Winter betrug die Geſammtzahl 
0 100 evangeliſche, 106 katholiſche, 80 jüdiſche. Die Anſtalt 
ießen im Laufe des Jahres 4 Abiturienten. An derſelben unterrichl 
der Direktor Methner und 12 Lehrer, eine Lehrerſtelle iſt une 
Die öffentliche N am 23. d. M. ſtatt. Das alte SW 
jahr endigt am 24 d. M. und das neue beginnt am 9. April. 


Aus dem Gerichtsſaal. 

Berlin, 21. März Die ſiebende Kriminaldeputation des SM 
gerichts verurtbeilte in ihrer Sitzung vom Dienſtag einen ü DE 
eifrigen Reichstags wähler zu einer empfindlichen #0 
heitsftafe. Der Arbeiter Leopold erſchien am 10. Januar im W. 
lokale des 229. Urwahlkreiſes, um für „ſeinen“ Haſenclever zu f 
men. Schon hatte er die Hand mit dem Zettel dem ehernen Mi 
der Wahlurne genähert, als ihm der Wahl⸗Kommiſſarius mil, 
Bemerkung in den Arm fiel: fein Name ſtehe nicht in der Wabl 
er könne mithin nicht wählen. „Wat? ick nich wählen?“ fragte! 
pold zurück, „da müßte ick keen deitſcher Bürjer nicht find!" —, 
kräftiger Ruck, und der Zettel lag in der Urne. Der Gerichtshof, 
kannte jedoch in dieſer That eine Fälſchung im Sinne des 
Geenen e und verurtheilte den Leopold zu einer W 


SHekundär- und Pferdebahnen. 


Der Landtags⸗Abgeordnete Henze, Rittergutsbeſitzer zu Wei 
bei Quaritz, gewählt für Glogau ⸗ Lüben. mar fte die dee 
Fete Br — 3 1 ſondern BI 
75 wenden. 5 3 
e n ee ahnen: AM 
110 


a; 


ru ET a be ee 2 


nds, eine 


ee bauen will, und diefe Chauſſee nach altem Muſter dau 
und feſt, mit Packlage, doppelter Stein⸗ und Bestattung 
will, ſo werden ſich die Koſten pro Meile wohl auf 70 — 140,000 
ſtellen. Würde man ſich die Erfindung der Eiſenwege zu I 
machen wollen, fo brauchte man folde Wege nur leicht (ohne Pach 
und mit leichter Steinſchüttung) zu bauen und würde bedeutend 
Koſten erſparen, die man dann auf die Eiſenſchienen verwenden kö 
Nach Mittheilungen, die uns von kompetenter Seite zugegangen f 
koſtet eine Meile leicht chauſſirter Eiſenwege etwa 70-80 bis 100 
Mark. Der Dh braucht deshalb nur leicht chauſſirt zu fein,! 
Jedermann den Eiſenweg befahren wird und die Chauffee nur be 
wird, um einem entgegenkommenden Wagen auszuweichen. 2 
aber die eigentliche Chauſſee nur zu dieſem Zweck benutzt, jo kau 
leicht gebaut ſein und wird nur ſehr wenig Reparatur ⸗ N 
erfordern. Angeführt ſei bier gleich, daß nach amtlichen EI 
telungen 150 Zentner Laſt auf ſolchen Eiſenwegen nur 13 bi 
entner Zugkraft beanſpruchen. Bedenkt man nun, daß % 
tſch⸗, Poſt⸗, Laſt⸗ oder Ackerwagen, ſobald er nur ein kleines 
tes Rad an feinem Wagen anbringt, welches nur einen Koſten 
wand von 3—5 Thlr. erfordert, ſich dieſe großen Vortheile verſcheſ * 
kann, ſo wird man buen welche Wichtigkeit der betreffende 
ſetzentwurf für alle Fuhrwerksbeſitzer hatte. — Wir glauben, 0% 
nur erſt der Anfang gemacht worden iſt, wird kein Kreis mehr AA 
jetzt veralteten Art des Chauſſeebaues ſchreiten, ſondern alle R 
werden zu dieſen Eiſenwegen ren Diefe Eiſenwege find 5 
55 


* 
i 


folgendermaßen fonftruirt: Auf Holzſchwellen find Eiſenſchienen! 
etwa 4 got Breite aufgeſchraubt, in der Mitte der Eiern f 
ndet ſich eine etwa 1 Zoll breite und 1 Zoll tiefe Vertiefung (J 
ie Schienen vergleichen ſich mit der Chauſſee. Will nun bei 0 
weiſe ein Ackerwagen dieſen Eiſenweg benutzen, fo muß er vor 
linken Vorderrade ein an einem eiſernen Hebel befeſtigtes kleines % 
nes Rad, das ſogenannte fünfte Rad, anbringen. Der beweß 


ae ift an der Achſe des Wagens befeftigt. Das kleine fünfte 
at einen Anſatz am Kranz, und diefer Ynfag paßt genau in 
Falz der Eiſenſchiene. Sobald der Wagen auf den Schienen N 
läßt der Kutſcher vermittelſt einer kleinen Kette das fünfte Nad „ 


unterfallen, der Anſatz des fünften Rades fällt in den Falz 
Eiſenſchiene und bewirkt hierdurch, daß 26 dabnter folgende 1 
Vorderrad genau auf der Eiſenſchiene bleibt. Da nun da 0 
Vorderrad gezwungen wird, auf den Schienen zu bleiben, fo 
elbſtverſtändlich, daß die übrigen 3 Räder auch auf den Sch 
leiben müſſen. Begegnen ſich 2 Wagen, jo muß der eine 
ausweichen, was ſehr einfach dadurch bewerkſtelligt wird, dh 
Kutſcher das 5. Nad mit einem Ruck an der Kette aus dem Faß 
Eiſenſchienen aushebt, und nun von den Schienen herunter fähre 
den entgegenkommenden Wagen vorbei zu laſſen. Als Beiſpien 
ich mir noch anzuführen erlauben, daß auf der Pferdebahn von Part . 
nach Cbarlottenburg ein ſehr ſchwerer, mit 51 Paſſagieren Dell 
Wagen von 2 Pferden, ohne ſichtliche Anſtrengung, in ſehr flo 
Trabe fortbewegt wird. Pferdebhahnen, wie oben beſchrieben, , — 
vielfach in England Frankreich, Belgien, Kopenhagen und neuere 
auch in Berlin im Betriebe. Allerdings werden diefelben nur von 
eſe Linien gebaut haben. — Wir! 


Geſellſchaften benutzt, welche dieſ e 
ſichtigen aber dieſe große Erfindung allen Fuhrwerfsbeſſeaat!, & 
5 dann Da 
er 


ganzen Provinz nutzbar zu machen und hoffen, daß bald 
veralteten Chauſſeen dieſe weit vortheilbafteren in. auf bie 
billigeren Wen die Provinz durchziehen werden.“ ei 

Wie erinnerlich, hat derſelbe Abgeordnete am 21. Februgt % „ 
parlamentariſche Probefahrt mit einem der oben beſchriebenen Wah th 
veranſtaltet, welche allgemein befriedigte. 4 


— nenn nennen nn 1 
= Staats und Volkswirthſchaſt. 
** Arbeiter⸗Entl Koch 
aruben im Saar- ielſer. Der benentense Kiga, 7 


(Beilage) 2 


23. Mürz 1877. 


tulirenden ſtatt. Um 3% Uhr fand die Uebergabe des vo den deut⸗ 
ſchen Fürſten dem Kaiſer geſchenkten Bildes im Ritterfaale des köngl. 
Schloſſes ſtatt. Hierauf Familientafel beim Kronprinzen. Für den 
Abend wird eine allgemeine Illumination vorbereitet. Zu der Soirse 


Nr. 207 Freitag, 


das Kohlengeſchäft in Folge eines au ergewöhnlich milden Winters 
erlitten hat, iſt auch auf den Fee Monat Februar Schwer 
empfunden worden. Neue Beſtellungen blieben wochenlang faft gänz⸗ 
lich aus und konnten auch einige Tage Froſtwetter gegen Ende des 
Monats die Nachfrage nicht weſentlich beleben. Der ſchon im Januar 
nur mäßig hohe Abſatz hat daher den weiteren Rückgang von 6,948. 670 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


abgeſtempelt geweſene Marke auf den bewußten Brief und ſuchte durch 
neue Abſtempelung dieſen Koup zu verdecken. Der nunmehr mit der 

arke verſehene Brief kam wieder in die Hände des Abfertigungs⸗ 
beamten, der denſelben aus leicht begreiflichem Intereſſe genau be⸗ 
ſichtigte und dadurch den Markenſchwindel entdeckte. Der Defraudant 


. 6 des 


Zentner auf 6,513,081 Zentner erfahren. Ver leicht man letztere Zahl 
mit dem im Februar 1876 erzielten Abſatze, fo ergiebt ſich ein 55 
all von 418,751 Zentner oder 6pCt. Was den Land⸗ und Eiſenbahn⸗ 

bſatz betrifft, ſo hat erſterer nur 595,360 Zentner gegen 695,017 
Zentner im Februar 1876 betragen, ergiebt alſo einen Nusfall von 
99,657 Zentner oder 14,3 pCt. Ebenſo iſt der Eiſenbahn⸗Debit (exkl. 
der nach dem Saarbrücker Hafen gefahrenen Quantitäten) von 
4,880,658 Ztr. im Februar 1876 auf 4,381,710 Ztr. oder um 10,2 pCt. 


2 zurückgegangen — ein fo ungünſtiges Reſultat, wie es ſich feit meh⸗ 
30 eren Jahren in keinem der Wintermonate ergeben hat. Bei der 
ie n Fortdauer der allgemeinen Geſchäftskriſis, welche fir einige Induſtrie⸗ 
ae zweige an Intenfität noch zuzunehmen ſcheint, wird für die Frühjahr⸗ 
5 monate auf eine Vermehrung des Kohlen verbrauchs nicht zu rechnen 
Arg fein. Andererſeits ſtehen einer Ausdehnung des Abſatz chletes der 
5 4 Gruben die überaus hohen Frachtſätze der bei den Saar⸗Koblentrans⸗ 
ene borten am meiſten betheiligten Bahnen entgegen. Unter ſolchen Um⸗ 
0 ſtänden bat bereits ſeit Ende vorigen Jabres die Kohlenförderung 
n der Gruben erheblich eingeſchränkt werden müſſen, was eines Theils 
a durch relativ ſtärkere Belegung der Aus⸗ und Vorrichtungsarbeiten, 
** bezw. der nicht direkt zur Kohlengewinnung fübrenden Arbeiten, an⸗ 
se all deren Theild durch tageweiſes Feiern der ganzen Belegſchaft auf den 
eh bauptſächlich von Abſatzmangel betroffenen Gruben zu erreichen ge⸗ 
un ſucht wurde; da auch 5 die ee eine Beſſerung der Ver⸗ 
= bälniffe noch nicht zu hoffen iſt, ſo erſchien es im See Monat 
iſſe März unabweisbar, mit umfangreicheren Arbeiter⸗Entlaſſungen vor⸗ 
Ki zugeben. Der Anfang iſt vom 12. d. M. ab mit Ueberweiſung von 
286 vorläufig 300 Mann aus der Belegſchaft der Gruben Friedrichsthal⸗ 
alt Quierſchied und Reden⸗Merchweiler an die königl. Eiſenbahn⸗Verwal⸗ 
richt tung behufs deren Verwendung beim Neubau der Fiſchbachthalbahn 
1 gemacht; weitere Beurlauhungen im größeren Maßſtabe werden vor⸗ 
NZ ausſichtlich demnächſt nachfolgen müſſen 
* Chemnitz, 21. März. [Produktenbericht von 
Derrm. Jaſtröw.] Weizen weiß 225—237 M., gelb 220—227 
* Mark. Rog f en inländiſcher 192—198 M., fremder 180-185 Mk. 
Hafer 150-160 Mk. Gerſte Brau⸗ 175-188 Mark, Futter⸗ 
4 135-140 Mark Erbſen, Koch⸗ 165—170 Mk, Mahl: u. Futter, 
Sn 150-160 M. Mais 130135 Mark, per 1000 Kilo. — Weizen 
ü be Beet Nr. 00 34,00 M., Nr. 0 32,00 O.., Nr. 1 29.00 M., Roggen⸗ 
ni mehl Nr. 0 27,00 M., Nr. 1 26,00 M. ver 100 Kilo. 
WM. ** Wien, 21. März. Die Einnahmen der frangdf.söfterreich. 
zun Staatsbahn betrugen in der Woche vom 12. bis 18. März 526,013 
M fl., ergaben mithin gegen die entſprechende Woche des Vorſahres 
mii eine Mebreinnabme von 70,548 Fl. 5 3 
able . Amſterdam, 20. er Bei der beute hier von der nieder⸗ 
gte! ländiſchen Handelsgeſellſchaft abgehaltenen Zuckerauktion wurden 210 
—1 Fäſſer Surinam zu 34% à 35% und 75 Barrels zu 36 à 37% Fl. 
* verkauft. 


vermiſchtes. 


„um zehn Pfennige halber wird gegenwärtig zwiſchen der 
Poſtbehörde und der Staatsanwaltſchaft des berliner Stadtgerichts 
eine lebhafte Korreſpondem geführt. Dieſelbe hat folgende Grundlage. 
Bei Durchſicht der Kaſtenbriefe ſtellte ſich heraus, daß auf einem 
Briefe, we cher zufällig von einem Freunde des amtirenden Subaltern⸗ 
pbeamten berrübrte, die Freimarke aufzukleben vergeſſen war. Der 
Beamte ließ ſeinem Bekannten durch den et hiervon Mit⸗ 


4 i beilung machen; dieſer übergab dem Boten fofort 10 Pfennige mit 
„ der Bitte, die nachträgliche eng des qu. Briefes damit zu ver⸗ 
anlaſſen. Der Briefträger übergab ſeinerſeits dieſe 10 Pfennige an 


n Kollegen, der gerade mit der Briefabſtempelung Abel war, 


Bekanntmachung.] Bekanntmachung. 


a 1 
Der über das Vermögen des Kauf.] Es iſt zur Kenntniß des Herrn Mi- 

575 Wanns Xaver Lewandowski zufnifterd des Innern gekommen, daß in Meile 
bit, k J er andauernd tation 


Ke des S neidermeiſters Philipp Lau⸗ warnen, und dieſelbe zugleich darauf 
d dewiez hiefeft iſt durch Austen . hinzuweiſen, daß fremde Arbeiter nur 
eu tung der Maſſe beendet. egen Vorweis beziehungsweife Hinter- 
1 ö neſen, den 16. März 1877. 2 ; 8 . Mieder e e 
un 771 7 5 n Ar u vre d’ouvrier) von 
10 Königliches Kreisgericht. den betreffenden belglſchen Detsbeh rden 


5 g Erſte Abtheilung. 


Je ſolches dauernde Beſchäftigung in Bel⸗ 
Jeg ma ien überhaupt nicht finden können, 
e Bekannt chung. is daß Tante und Trauſcheine, Füh. 
a In unfer Firmenregiſter iſt unter rungsatteſte, Militairpäſſe und andere 
zent N Nr 732 die Firma: derartige Legitimationspapiere zur Cr- 
% „Culmbacher Bierhalle und . Ag Arbeitsbuches nicht ge- 
1 eignet ſind. 
e 1677 Bierdepot“ Posen, den 23. Februar 1877. 
Reeinhold Zſchieſche Regierung. 
Ait dem Site in Bromberg und ale] Abtheilung des Innern 
A eren Inhaber der Kaufmann Rein ; zu Poſen. 


g old ieſche hier zufolge Ver⸗ 

1 e 1 März 1877 am 17. 
# r 1877 N worden. 

% romberz, den 16. März 1877. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 


Ol Erſte Abtheilung. 


gez Fehr. v. Maſſenbach. 

In den Annoncen vom 
16. und 17. er. die Anlie 
ferung von Chauffeebau-Ma- 
serial für die Strecke von 
Bobulczyn nach Pinne betref- 


wiederum derart 


, Oe der Strafe am Beruhomoer] als Cröffnungs. Termin der 
1 gfelge 5 der Ueberftuthung, hat Offerten bezeichnet. 

4 10 ar 105 Seren den Die Eröffnung wird am 
1 er 5 iſchen dem 8 

Warſchauer and Kalcher Tre 4. April 
Peoſen. 22. März 1877. fiattfinden. 


Plüſch. Garnituren u. Sopha ftehen 
zum Verkauf bei F. Schuſter, Tape 
zier, Berlinerſtr. 4. 


Der Polizei Präfident. 


J V. 
Schön. 


wurde zunächſt von der Poſtbehörde auf Grund des 8 31 Nr 
Geſetzes über das Poſtweſen, wonach die Benutzung entwertheter 
Freimarken mit 15 Mark Strafe belegt wird, in dieſe 
daher. Strafe genommen; alsdann wird derſelbe auf Antrag 
der Poſtbebörde, nachdem zwiſchen ihr und der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft über vie Qualifizirung des Straffalles ein Einvernehmen ſtatt⸗ 
gefunden hat, noch wegen Unterſchlagung der 10 Pfennige als im Amte 
begangen, und außerdem noch wegen verſuchten Betruges, welcher in 
dem Aufkleben der entwertheten Marke . hr ſoll, unter Anklage ge⸗ 
ſtellt werden. In dem oben allegirten $ 34 iſt noch beſtimmt, daß, 
inwiefern bei Benutzung des Entwerthungszeichens eine härtere Strafe 
nn ift, dieſe nach den allgemeinen Strafgeſetzen beurtheilt wer⸗ 
en müſſe. 


* Ex: Bräfident Grant hat mit feiner Familie bereits am 
Sonnabend, den 3. März, das Weiße Haus geräumt. Er wird noch 
einige Tage im Hauſe des bisherigen Staats⸗Sekretärs Fiſch in 
Waſbington zubringen, ſodann wird er den Weſten beſuchen und 
darauf mit feiner Frau die längſt beabſichtigte Reife in die alte Welt 
antreten. Sein älteſter Sohn Frederic, der in letzter Zeit im Archiv 
des Kriegsminiſteriums beſchäftigt war, wird ſeine Stelle in Chicago 
im Hauptgartier des General⸗Lieutenants Sberidan einnehmen. Der 
zweite Sohn, Ulyfies Grant jun., welcher ſeit Babcod’8 Verabſchie⸗ 
dung aus dem Weißen Hauſe die Stelle des Privat⸗Sekretärs ſeines 
Vaters zu allgemeiner Hilter ae verſehen hat, wollte ſchon am 
5. März feine neue Th ne als Advokat in NemeNork beginnen. 
Der engliſche Schwiegerſo n Sartoris, welcher in letzterer er mit 
feiner Gattin Nelly, dem Lieblingskinde des Präſidenten, ebenfalls im 
Weißen Hauſe gewohnt bat, wird die Schwiegereltern nach Europa 
begleiten. Wie es heißt, werden die Herren auch Berlin berühren. 


Der einſtige Wärter des fidelen Gefängniſſes in Köpenick 
der bekannte H ua der zuletzt in Potsdam wohnte, batte kürzlich 
eine Beſuchsreiſe nach Tilſit unternommen. „Nach bier eingegangener 

achricht — ſchreibt das „Tgbl.“ aus Berlin — hat er dort feinem 
Leben durch Erhängen ein gewaltſames Ende bereitet.“ 


* Beuthen OS. 14. März. [Begnadigung für Elias 
u. Gen.] Geſtern iſt aus Berlin die Degnabigung für die 3 zum 
Tode verurtheilten Verbrecher: Vincent Elias, Kolſaſchinski und die 
Wittwe Wrobel hier eingegangen. Das Urtheil iſt in lebenslängliche 
Zuchthausſtrafe umgewandelt worden. 


* Dr. Strousberg befindet ſich, wie man dem „B. Fr.⸗B.“ mit⸗ 
theilt, nach wie vor in Moskau unter Bewachung im Hotel. Aus den 
faſt täglich an feine hierſelbſt in der Keitbſtr 2 wohnende Gattin ges 
richteten Briefen entnimmt man, daß er ſelbſt noch nicht weiß, wie 
lange noch dieſe mit dem rechtskräftigen Urtheil im Widerſpruch ſte⸗ 
hende Gefangenhaltung dauern wird. Nach feiner Anſicht wird er 
nur zu dem Zwecke zurückgehalten, um als Zeuge in einer demnächſt 
zur Aburtheilung gelangenden weiteren Unterſuchungsſache, bei wel⸗ 
cher er in keiner Weiſe als Angeklagter fungirt, aufzutreten. Dr. 
Strousberg ſowohl, wie ſeine Familie, ſollen von allen Mitteln ent⸗ 
blößt und ganz der Fürſorge ſeiner Verwandten, inſonderheit ſeines 
in England lebenden Bruders überlaſſen ſein. . 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Wafner in Poſen. 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 22. März. Die Stadt iſt bis in die entlegenſten Vor⸗ 


damit dieſer die Marke beſchaffe und aufklebe. Der A empelungs⸗ ſtädte geſchmückt, alle Straßen dicht belebt; die Geburtsfeier feſtlicher 
beamte, der zufällig eine bereits verwendet geweſene Marke zu Hän- FORT ER SHE © 3 5 
. den hatte, an die erhaltenen 10 Pfennige 5 fi, klebte die bereits | wie jemals. Von 10 bis 2 Uhr fand die feierliche Auffahrt der Gra 


Brennerei und enthält an: 
Hof- und Bauſtellen 8,972 Hektar, 


Gärten 


3, P 

ck F N 5 434,809 „ 
Bieten BEER EEE 
Weiden E 8 ZEIT, 
Unland 12431 „ 


zuſammen 363,570 Yıflar. 
Das Pachtgelder⸗Minimum beträgt jährlich 10,000 M. und die 
ftellende Pachtkaution iſt auf 3500 M. fut 


er ſich beim Bieten betheiligen will, dat vor dem Termine bei dem 


Lizitations⸗Kommiſſarius, Reg.⸗Aſſeſſor Buck über den eigenthümlichen Beſitz fähigung und über den Beſitz eines 
0 5 } 8000 M., 21 über feine Jandwirth Fafflich von 1 


eines disponiblen Vermögens von 78 

und ſonſtige Qualifikatign auszuweiſen. 
Die ſonſtigen Wühtbedingungen und die Lizitationsregeln, ſowie Karten 

und Vermeſſungsregiſter ic. können vor dem Termine täglich ſowohl in unſerer 

Domainen⸗Regiſralyr während der Dienftftunden, als auch in Bollwitz bei dem 

egenwärtigen Pächter, Amtsrath Leon eingeſehen werden, welcher auf vor- 

nn Anmeldung auch 5 2 gung der Pachtobjekte geftatten und ſon ⸗ 

ſtige Auskunft ertheilen wird. 

5 Auf Valaem werden auch Abſchriften der ſpeziellen Pachtbedingungen 

und der Lizitationsregeln gegen Exſtattung der Kopialien ertheilt werden. 
Poſen, den 13. Februar 1877. 


Königliche Regierung, 


Abteilung für direkte Steuern, Domainen und Zorften. 


Tranchir⸗, Tiſch⸗, Defjert-, Hader, Wiege⸗ und Küchen ⸗Meſſer, Fleiſchhack / 
und Vdc en Zuckerſchneiden⸗, Kaffee und Thee Maſchinen, 
Kaffeemühlen und Brenner, Kaffeebretter in Meſſing, lackirt und Weißblech, 
Petroleum » Kochapparate und Kohlenplätten verſchiedener Art, Plätleiſen, 
Mörfer, Leuchter, Familienwaagen, Tiſchglocken, Terrinen, Eß⸗vu. Theelöffel in 
Neuſilber und Alfenide, Korkzieher, D 
empfiehlt in anerkannt guter Waare zu ſoliden Preifen der Meſſerſchmied 


„Preiss in Poſen, 
jetzt Alten Markt 7, 
neben er Konditor von »figner. 
M fir und Scheeren werden daſelbſt auch geſchliffen 
und repariit. 


eſteht aus dem Vorwerke Bollwitz nebſt dazu gehöriger 2 


Meſſerſchärfer, Mefjerpugbretter und Steine 3 


taufen. 


im Schloſſe ſind 1000 Einladungen ergangen. Der Kaiſer von 
Oeſterreich und der Kaiſer von Rußland beglückwünſchten Kaiſer Wil⸗ 
helm telegraphiſch, die Könige von Baiern, Belgien und Spanien 
mittelſt eigenhändiger Schreiben. ‘ 


Aeber das Reichs- Wahlgeſetz. 

Die letzten Reichstagswahlen zeigen uns allen Vaterlandsfreun⸗ 
den das traurige Reſultat, daß 14 Sozialdemokraten, davon mehrere 
ſogar in Berlin, gewählt wurden. > 

Dieſer betrübende Fall mahnt uns, daß das Wahlgeſetz, wonach 
der dummſte Ochſenknecht, wenn er ſich nicht ſchon beim Skehlen hat 
ertappen laſſen, dieſelbe Stimme, wie ſein reicher, wiſſenſchaftlich ge⸗ 
bildeter Herr hat, nicht ſo bleiben kann. 75 

Setzte es nun der Reichstag durch, den Abgeordneten Diäten zu 
zahlen, ſo wird ſich die Zahl der Sozialdemokraten bedeutend erhöhen, 
und das Vaterland kommt in Gefahr. N ER 

Die Sozialdemokraten aller Länder reichen ſchon jetzt ſich die 
Be: die Belgier begrüßen die Berliner Sozialdemokraten mit dem 

uruf: „wartet nur, bis auch wir, wie Ihr, das allgemeine Stimm⸗ 
recht haben“. — Riecht das nicht ſchon nach Pariſer Commune, Pe⸗ 
troleum und Pechkränzen? 5 5 5 

Jetzt iſt es noch Zeit, den Damm aufzuſchütten, durch Beſchrän⸗ 
kung des Wahlrechtes. N Br 2 

Warum geſtattete man nicht, daß jeder Urwähler Geſchworener, 
Stadtverordneter u. ſ. w. werden kann, warum macht man hier einen 

Zenſus? — Antwort, weil hierzu mehr Verſtändniß, Umſicht und 
ildung gehört? — Verhält es ſich bei der Wahl zum Reichstage 
anders? — Nein, ganz entſchieden nicht. — Der rohen Maſſe iſt es 
gleich, wer gewählt wird, wenn er nur dafür zu ſorgen verſpricht, 
daß weniger Abgaben und höhere Löhne gezahlt werden . wobei 
man wenig arbeiten, und recht bequem ſein Bier und Schnäpschen 
trinken kann. . ; : 

Die direkten Wahlen wollen wir behalten, aber wer nicht min⸗ 
deſtens 1000 Mark Einkommen hat, kann nicht wählen. — Es liegt 
bierin durchaus keine Härte — arbeite fleißig als Geſelle ꝛc. — ſpare 
Dir etwas, verthue das, was die Woche verdient wird, nicht am 
Sonntag und blauen Montag — ſo wirſt Du bald ſo weit kommen, 
das Wahlrecht erworben zu haben. N 

Verſäume man nicht jetzt nach Unten zu den Abſchnitt zu machen, 
ſpäter giebt es böſes Blut. — Hätte man 1818, als die jetzige preu⸗ 
ßiſche Berfaffung gemacht wurde, den Antrag genehmigt, daß Klöſter 
und Jeſuiten nicht im preußiſchen Staate geduldet werden dürften — 
dann hätten wir heute den Kukturkampf⸗Schwindel wahrſcheinlich gar 
nicht gehabt. 

Männer, die das Herz auf dem rechten Fleck haben, ſchaart Euch 
zuſammen, fürchtet Euch nicht, oſſen dem Fei de die Stirn zu bieten, 
jetzt iſt der Strom noch nicht zu ſehr angeſch wollen, er iſt aber im 
Steigen begriffen, eilet, ehe er die Ufer überfluthet. 

von Zedtwitz. 


Grabkreuze und Gitter, 
liefere billigſt und ſchön, namentlich empfehle 


Grabplatten aus car. Marmor 
mit Photographie auf Porzellan einge⸗ 


brannt. 
E. Klug. 


Poſen, Breslauerſtr. 38. 


Marienwerder, den 16. März 1877. 


Bekanntmachung. 


3 Morgen 111 ◻th., 
3 137 


„ Gärten x 5 5 
„Acker 32 . Pr 
„ Wieſen N 37 5 9 1 
„ Weiden 2 8 2 5 2 A 109 4 
„ Wege und Straßen 1 4 5 7 
Gräben und Gewäſſer einſchließ 
lich des Althöfer Sees von 59 
Morgen 160 Quadratruthen 60 , 15 5 


zuſammen 335 Morgen 740 Nth. 85, Hekt. 
fol r 
Donnerstage. den 19. April d. J., Mittags 12 Uhr, 


im Straskiewitz'ſchen Hotel zu Rehden auf 12 Jahre von Johannis 1877 
bis dahin 1889 he unferm Kommiſſarius Herrn Regierungsrath Dr. Jahr 


zu be- meiſtbietend verpachtet werden. 


ldermini beträgt 2000 M. Pachtbewerber haben ſich am 
bas ober an ben Lizitathonetage über ihre wirthſchaftliche Be⸗ 
ae in derbe * 2 — 
\ Kommiſſarius in Rehden glaubhaft auszuweiſen. 
5005 es können in unſerer Regiſtratur und auf der Do⸗ 
maine Rehden eingeſehen werden. N 
Königliche Regierung, 
Abtheilung für direkte Steuern, Domänen und Forſten. 
en Die billigſte Betriebskraft 

liefern die geräuſchlos arbeitenden, als vollkommen ge» 
fah»los und unbedingt verläßlich bewährten patentirken 


Sparmoforen 
(Syſtem Martin u. Hock.) 


rennſtoffverbrauch ca. 3% Kilos Kokesabfälle (Gries) 
im Werthe von 5 bis 8 Reichspfennigen pro Stunde 
und Pferdekraft, geringſtes Raumerforderniß ſpielend 
leichte Inſtandhaltung, keine beſondere Wartung, kein 
Gas, kein Waſſer, kein Dampf, kein Keſſel, keine 
Mauerung, keine Fundamentirung, keine behördliche 
ER Genehmigung. A 

— Proſpekte und Referenzen auf Verlangen. 
Jul ius Hock u. Comp. Wien, 1. Schottenring 17. 
Zur Meſſe in Leipzig: Brühl Nr. 45, Kredritanſtalts-Gebääude. 

Ein ſchwarzer Pudel (Hund) echte Zwei noch gut erhaltene glafixte 
Race, gut Den Die 2 ver-| Kachelöfen ftehen zum Abbruch zum 
Näheres bei Herrn Eifler, Verkauf. Näheres im Comptoir, 
Bergſtraße 9 Waſſerſtraße 17. 


Das Pacht 


Tage vor, ſpäte 


uf 


mn Gapitallen in ſehr bedeutenden Posten egi ge is far ek en 


S mi ini d telli thek d ar theken, unmittelbar int : 
Schleswig⸗Holſteiniſche re ne pkikternäsen den enn del pure) küchtigen Commis, 
der polniſch ſpricht und ſich auch für 


2 8 if 2 ie das heißt: bzug, bei 10 jähriger unkündbarkeit zum Oſter⸗ 
Landes 2 Industrie 1 Lotterie Lem ia. geben dust den Kuma und Güter⸗Agenten Peetdess die Reife qualiftzirt. 


zum Bellen ih Hab esse, Breslau, Paradiesſtr. 2, 1. Kattowitz, den 17. März 3 
hülfsbedürftiger leswig-Hol⸗ 5 N. Grüntbal, 
heiniffer Sunaıben . ur 3 Mark. N Cen 10 Folgt, Neuf. 2. 

mitteller Kranten. Bro By Dom. Zdsiecyewa bei. Gnefer 


2 Am Dienstag, d. 27. d M. wird 
das ArtillerieDepot von Morgens 10 
Ur ab, auf dem Hofe des neuen Zeug. 
Hhauſes verſchiedene Gegenſtände als: 
j diuverſe Werkzeuge, Fäſſer, Taue, Wiſch 
| N Kolben und 1—2 Ctr. alte Akten c. 
1 Öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare 1% 
| 1 Bezahlung verkaufen 5 


tage- 


Poſen, den 16. März 1877. 


5 12 Artillerie-. 2 ; : - 2 8 . 85 5 
N * 5 En | an = 82 * 2 25,000 Runfe und 6250 Gewinne. Fernröhre, ſucht einen zuberläſſigen, deutſch en 8 
| 15 ne 5 ps: — 5 ſchr ſcharf mit 4 Gläſern, 3 Auszi Gärtner. 

9, den 25 v. Ziehung der vierten Klaſſe am de en Ei endag bol une 3 AMähterir imp Sehrmäbcen kme 


ſich ſofort melden Wilhelmsſtraße 22, 
3. Treppen. Damen-Gchneiberin. 
Jamilien-Nachrichten. 


Die am 21. März, Nachmittags 3% 
hr glückliche Entbindung meiner lieben 


| E A . gr! 5 > Ba... findet u gegen a von nur 3 . 
Vormittags von r ab, die öffent⸗ H 8 eifer oferde⸗ 
5 9 a e offen Berlin, Putkkammerſtr. 17. 1 5 3 7 an 


Torfpressen. April e, 
Meine rühmlichſt bekannten Tor „ „ Stettiner Pferde. ſu 
alle mit 306 mer pro Sg fernen Verloo ung, Bild ich mid, haben at jeder be 
Velour⸗Teppich, Schonungs⸗Segel ꝛc 1 N von Paliſſanderholz, Bahn Story. hung am 7. Mai c. ſonderen Meldung anzuzeigen. 
aufrechtſtehend, nebſt 1 Bock. 1 Speiſetiſch von Nußholz mit Schnitzarbeit, 9 Phlllpsthal Mecklenburgiſ che Poſen, den 22. März 1877. 
(6 Einlagen), 12 Rohrſtühle. 1 Sofa von Nußholz mit Velourbezug, 6 . We 7 1 N ecktenbürgiſch Großkopf, Sergeant. 
Stühle mit Velourbezug 1 Mobiliar von Mahogoni, nämlich: 1 Sofa mit Stolp, Maſchinenfabrik. Pferde ⸗Verloo⸗ ce 1 
. eee eee 


Wollſtoffbezug, 6 Stühle mit Wollſtoffbezug, 1 Sofatiſch zum Vergrößern. 1 I Zur gefl. Beachtung fung, Ziehung am Am 21, d. 41g f 6 N 
7 NA N ; m 0 £ k 0 ar 9 


Bettſtelle von Mahagonf, mit gepolſterter Federrahm⸗Matratze, Pfühl⸗ und 
liſſen. 1 Sofa mit Rips überpolitert, 2 Lehnſeſſel mit Rips überpolſtert. meiner Kreis⸗Gerichts⸗ 17. Mai e Be 

Suplifien TO Sa? . x rer u. Barniſon⸗Stadt der Pro⸗ 0 plötzlich am Herzſchlage 

unjer treues Ehrenmit⸗ 


Spielti Nußholz, mit Schnitzarbeit, 4 Stühle 1 8 3 2 
feprant * Neu hol 95 & gniyatteit 1 goldene Nemontoire-Da- vinz 9 — 1 Se „ n 0 Zoologi⸗ ir 
, ein fe ab: Harten⸗ Al: g Sa 15 
gen l ſche Garten⸗Lotte glied, der Bäckermeiſter 
Friedrich Schneider 


18. April 1877. 


Haupt-Hewinne der vierten Klaſſe: 
1 Mobiliar von Nußholz mit Schnitzarbeit, nämlich: 1 Sopha mit 
Velourbezug, 2 Lehnſtühle mit Velourbezug, 12 Stühle mit Velourbezug, 1 
Sofateppich 1 Svieltiſch, 1 Sofatiſch, 1 Pfeilerſpiegel, 2 Setztiſche. 1 
Phaßton mit Offenbacher Halbpatentachſen, Hyckory Speichen, Tuchüberzug, 


en liche Prüfung jämmtlicher Klaſſen ſtatt, 
15 (im Lokal, des Vereins junger Kauf⸗ 
ER 9 7 7 S 

I 3 Sommerjemejter beginnt Mon 
8 tag den 9. April n 4 

TE Anmeldungen nehme ich täglich zwi⸗ 
2 chen 12 u. 1 uhr in meiner ohnung 
Berlinerſtraße 15/2) entgegen. 


Eine Sbrod⸗ und 
Kußhen bäckerei 


iſt in einer lebhaften Kreisſtadt Schle⸗ 
fiend mit guter Kundſchaft mit 500 
Thaler Angeld zu verkaufen und ſofort 
zu überneb'nen. 

Näheres durch 


2 „444 „ 


e 
8 


men⸗Uhr, mit Goldeuvette. 1 goldene Herren⸗Anere⸗ uhr, 18 Linien 
schappement ligne droite, Spirale Breguet, repassirt. 1 Nähma⸗ ren beſtehendes Manufak⸗ ie, gi 
ſchine, Schiffchenſyſtem, mit Perlmutter eingelegt, in Nußholzkaſten mit den tur⸗Waaren⸗Geſchäft, Fa⸗ ie, iehung am] 


—— 
m, 


% 9 2 5 N Apparaten, 1 a 155 1 um ee) a N 93 1. Ja. 

14 5 7 ehnſeſſel mit Ripsbezug. nia oldene Medaillon ⸗Broche, mit oder ohne garen: 8 
| * Haesler 1 mit einem Vrilant und vier brientaliſchen Kerlen, in Etui. 1 matt ek beſtand nebſt Wohnung " " Caſſeier Pfer⸗ 4 
* Peterſtr. 2, Göllitz. dene Broche, mit einer orientaliſchen Perle, in Etui. 1 meſſingenes ſpäteſtens bis Ende Mai de» Verlepſung, ren. 1 
1 r eetemfort, mit Unterſaz. A wollener Reiſeplaid. 1 Paar fil- zu übernehmen. Offerten ich Wirken in unſerm Ver⸗ 
I, Aus dein Forfiſchulen desſberne Serpietten-Wänder, in Etui, (Gebalt 750 Gramm). I Paar und. N. 2°, 120, find an Ziehung am 30. 5 — 1 h 
ER Domininm. Winne Tönnenjfiiberue Etzlöffel (Gehalt 750 Gramm) A Baar filberne Sauce ae die Exp, dieſes Blattes zu Mai e, eine, deſſen Mitgründer! 

W. n 5 löffel (Gehalt 750 Gramm). A filberner Ragont⸗Löffel (Gehalt 750 richt er war, als Oberfeuer⸗ 


100,000 Notßtannen⸗ 


e Gramm) 1 Stück gemuſtert Kleiderleinen, ca. 17 Meter lang, bei 
. Pflanzen t 


= & = 1505 dich u ee 2 mu 
_, 16:91. Drell⸗Handtücher. 1 Cocus-Fußmatte und 1 Gummi⸗ 
abgegeben werden. 1000 St. Fußmatte. 


en. . > 
1 : — r 
Maſchinenrieme, Elervatorgurt, ſchön ſind a 3 Mark in der Ex 55 
ebrebltberne Kutſch. und Nepferde⸗ pedition der Voſener Zei mann und Turnwart, be. 
eſchirre eigner Fabrik, empfi ehlt tung zu baben. wahrt ihm unſer ſtetes 


* 


. Der 15 RR } heding Nachf. 1 2 hr 
ien 6 Mark, 1909, Die’ Erneuerung der kooſe zur bierten Klafje muß bei a efen, een Geschlechtskrankheiten, IR Se En ne 
Stück 3-jährige zu 9 Mark Verluft des Unrechts bis ſpäteſtens zum 9. April, Abende] Beſſe Dachpappe, Aephalf, Sten. Syphilis und deren Folgen, Haut 15 und Friede ſeiner 
„ Ein gebrauchter, aber ſehr gut gej6 Uhr erfolgen. koblentheer, hält großes Lager, übernimmtſu Frauenkrankh., Schwächezu⸗ ſche. 


* 
— 


hender Piſtortus'ſcher Breunappa⸗ 

rat, gan; von Kupfer, iſt zu verkaufen 

und jederzeit im Betriebe zu ſehen. 
Jankowice bei Tarnowo. 


Heeſchäfts⸗Verkauf. 
12 Mein Reſtaurations⸗Lokal erſten Ran⸗ 


ges, in gutem Geſchäftsbetrieb, bin ich 
willens Familienverhältniſſe halber zu 


5 6 Auskunft daſelbſt € Zur Ein ſegnung 0 
22 J. Bäuchler, Reſtaurateur. empfehlen wir das in unſerm Verlage erſchienene a 


. Bromberg. 628 — 5 
Auf dem Gute Eichen h r 
ſtehen zwei Se de Geſang uch 185 

Schweizer⸗Bullen > für die So 
(Siehentäater), fprungfäßig|  evangeliihen Gemeinden der Provinz 
zum Verkauf. 25 Poſen 


URN ET: in den pilligſten bis Hochfeinften und eleganteften 
Der Bercheron Hengſt Sr Einbänden in Leinwand, Chagrin, Sammel ꝛc. ß 


g deck ter größter Garantie. ſtü Schmi ärz 187 
Preis der Erneuerungslooſe 21/4 Mark, Beſtellungen Die Bac eher u. gabel e dn has verleiten Fölte Pele ic \ 3 
auf Kauflooſe a 6 Mark nehmen ſchon jetzt entgegen die] Julius scheding Nachl. brieflich ſicher ohne Berufsſtsrung nach Der orstand und die 
Expedition der Noſener Zeitung. Poſen, Interimsbrücke. 


* ei 


ENG 
RT 


den neueſten wiſſenſchaftlichen Erfab⸗ Mitglieder des Männer- 
An, und Bertauf a. Prinzen tr 62 > Berlin, Tarn Vereins und die 
wines Wöeſen ve e n fein mäßig e Turner-Feuerwehr. 
ö N r rmiethen St. Martin — 
. Nr. 48 im Vordexrhauſe III. Tr. rechts. —— 


Stadt Ein möbl. Zimmer mit ſep. Eingan Kuswartige Samen“ 
Nachrichten. 


im, wird mit od. ohne Penſion geſucht Off. 
Lenedig Loose . Verlobt: Frl. Clara Lehman ml 


Zieh 21. Ma mit Preisang. z. r. a. d. Exp. d. B 
ebun . va. i 1 5 
0 I Sab 3 Ein Sohn achtbarer Eltern, mit den i he er Leopold Op Sich 
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